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Umschlagbild: 

Der  Salt-Lake-Tempel,  der  1893 

-  vor  hundert  Jahren  -  geweiht  wurde, 

ist  das  Thema  verschiedener 

Artikel  in  dieser  Ausgabe  des  Stern. 

Vorderes  Umschlagbild: 
Foto  von  Craig  Dimond. 

Hinteres  Umschlagbild: 

Abdruck  der  historischen  Fotografien 

mit  freundlicher  Genehmigung 

der  LDS  Church  Archives; 

Fotos  der  Innenansichten  des  Tempels 

von  Weiden  Andersen. 
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EIN  WUNDERVOLLES  BEISPIEL 

Es  ist  ein  großer  Segen,  zur  Kirche  zu 
gehören  und  die  Programme  zu  haben,  die 
unserem  geistigen  Fortschritt  dienen.  Der 
Liahona  (spanisch)  dient  uns  nicht  nur  als 
Richtschnur,  sondern  er  ist  auch  das  Mittel, 
mit  dessen  Hilfe  wir  uns  im  Denken  und 
Fühlen  mit  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  in 
aller  Welt  vereinigen. 

Immer  wenn  ich  die  Zeitschrift  lese,  spüre 
ich  die  Liebe  des  himmlischen  Vaters  und 
seines  Sohnes  Jesus  Christus.  Meiner  Familie 
ist  vor  allem  der  Artikel  „Cecile  Pelous  - 
Liebe  und  Freundschaft  in  Indien"  (März 
1992)  zu  Herzen  gegangen.  Welch  großarti- 
ges Beispiel  des  Dienens  das  für  uns  alle  ist. 
Danke,  daß  Sie  uns  ihre  Geschichte  mit- 
geteilt haben. 

Ayala  Ramirez 

Gemeinde  Gavidia 

Pfahl  San  Miguel,  El  Salvador 

GROSSE  HILFE 

IN  UNRUHIGEN  ZEITEN 

In  der  Vergangenheit  habe  ich  die  Zeit- 
schriften der  Kirche  nicht  immer  gern 
gelesen.  Aber  jetzt  habe  ich  es  mir  zur  Ge- 
wohnheit gemacht,  den  O  Le  Liahona  (samoa- 
nisch) zu  lesen,  und  ich  lese  ihn  sehr  gern. 

Aus  der  Botschaft  von  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft und  aus  den  Artikeln  der  übrigen 
Führer  der  Kirche  lerne  ich  immer  viel.  Als 
junger  Mensch  mache  ich  die  Erfahrung, 
daß  mir  ihre  Ratschläge  in  diesen  unruhigen 
Zeiten  sehr  helfen. 

Ich  lese  gern  Artikel,  in  denen  es  um 
die  Geschichte  der  Kirche  geht,  vor  allem 
solche  Artikel,  die  von  den  Heiligen  im 
Pazifik  berichten. 

In  jeder  Hinsicht  bedeutet  mir  der  O  Le 
Liahona  sehr  viel. 

Suisami  Luatua 

Gemeinde  Alema,  Pfahl  Manureva 

Auckland,  Neuseeland 


FREUDE  UND  DANKBARKEIT 

Ich  möchte  meine  große  Freude  und 
Dankbarkeit  für  den  Nordstjärnan  (schwe- 
disch) zum  Ausdruck  bringen.  Ich  glaube, 
es  ist  eine  wundervolle  Zeitschrift.  Ich 
freue  mich  jeden  Monat  auf  die  Artikel, 
die  wunderschönen  Illustrationen  und  die 
Farbfotos,  den  Kinderteil  und  den  Um- 
schlag. 

Ich  betrachte  den  Nordstjärnan  als  kon- 
tinuierliche heilige  Schrift,  die  Monat  für 
Monat  zu  mir  kommt.  Die  Ausgaben  der 
Jahre  1951  bis  1973  habe  ich  mir  binden 
lassen.  Und  seitdem  bewahre  ich  die  Zeit- 
schriften in  besonderen  Ordnern  auf. 

Die  Zeitschrift  ist  auch  ein  großartiges 
Missionarswerkzeug.  Ich  nehme  oft  ein  paar 
Exemplare  mit,  wenn  ich  verreise,  damit 
ich  sie  Freunden  und  Mitreisenden  schenken 
kann. 

Danke  für  diese  gute  Veröffentlichung. 
Gunnar  Nilsson 
Gemeinde  Jönköping 
Pfahl  Göteborg,  Schweden 

EINE  FREUDE  ZU  LESEN 

Ich  lese  den  Liahona  (spanisch)  mit 
Freude.  Ich  bin  dadurch,  daß  ich  die  Bot- 
schaft von  der  Ersten  Präsidentschaft  und 
das  Zeugnis  der  anderen  Heiligen  lese,  reich 
gesegnet  worden.  Wenn  ich  davon  lese, 
wie  das  wiederhergestellte  Evangelium 
Jesu  Christi  auf  die  Menschen  einwirkt,  ist 
mein  Herz  von  Glauben  und  Hoffnung 
erfüllt. 

Für  mich  und  meine  Familie  ist  die 
Zeitschrift  die  perfekte  Ergänzung  zum 
Buch  Mormon  und  zu  den  übrigen  heiligen 
Schriften. 

Aida  Pomoles 
Guayama,  Puerto  Rico 
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Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
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Unser  Vater  im  Himmel,  der  du  die  Himmel  und  die  Erde  erschaffen 
hast  und  alles,  was  darin  ist,  du  Herrlichster.  . . .  Wir,  deine  Kinder, 
treten  heute  vor  dich  in  diesem  Haus,  das  wir  deinem  allerheiligsten 
Namen  gebaut  haben,  und  rufen  demütig  das  sühnende  Blut  deines  einziggezeug- 
ten Sohnes  an,  auf  daß  unserer  Sünden  auf  ewig  nicht  mehr  gedacht  werde,  son- 
dern daß  unser  Gebet  zu  dir  emporsteige  und  vor  deinen  heiligen  Thron  gelange 
und  wir  in  deiner  heiligen  Wohnstätte  Gehör  fänden.  Möge  es  dir  wohlgefällig 
sein,  unsere  Bitten  zu  hören  und  sie  in  deiner  unendlichen  Weisheit  und  Liebe  zu 
beantworten.  Gewähre  uns  die  Segnungen,  die  wir  erflehen;  ja,  gewähre  sie  uns 
hundertfältig,  denn  wir  wollen  mit  reinem  Herzen  und  festem  Vorsatz  deinen 
Willen  tun  und  deinen  Namen  verherrlichen."  (James  E.  Talmage,  Das  Haus  des 
Herrn,  Seite  129.) 

Diese  Worte  sprach  Präsident  Wilford  Woodruff  bei  der  Weihung  des  Salt- 
Lake-Tempels  am  6.  April  1893.  Die  Eröffnungszeilen  des  bemerkenswerten 
Weihungsgebets  sind  an  sich  schon  eine  Predigt.  In  diesen  wenigen  Worten,  die 
den  Anfang  eines  langen  und  beeindruckenden  Bittgebets  darstellen,  erkannte 


Präsident  Wilford 
Woodruff,  der  das  Gebet 
bei  der  Weihe  des  Salt- 
Lake-Tempels  sprach, 
lehrte  in  aller  Deutlich- 
keit, wie  wichtig  die 
Tempelverordnungen  sind. 
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Viele  Steine  an  dem  Bau  verlangten  dem 
Arbeiter  hohe  Fertigkeiten  ab,  so  zum  Beispiel 
diese:  ein  Stern,  ein  Mond  und  eine  Wolke. 


der  Prophet  jener  Tage  den  Schöpfer  des  Himmels  und  der 
Erde  dankbar  an.  Er  erkannte  die  Vaterschaft  Gottes  und 
den  Segen  an,  der  allen  seinen  Söhnen  und  Töchtern  darin 
zuteil  wird,  daß  sie  sich  im  Gebet  an  ihn  wenden  können.  Er 
erkannte  den  Einziggezeugten  des  Vaters  an,  den  Erretter 
und  Erlöser  der  Welt,  dessen  sühnendes  Blut  für  einen  jeden 
von  uns  vergossen  worden  ist.  Und  er  verlieh  der  Bitte  Aus- 
druck, daß  wir  so  leben,  daß  wir  der  Segnungen  des  All- 
mächtigen würdig  seien  und  von  dem  Wunsch  erfüllt  seien, 
seinen  Namen  zu  verherrlichen. 

Das  Weihungsgebet  ist  von  Danksagung  für  die  Segnun- 
gen erfüllt,  die  der  Herr  seinem  Volk  zuteil  werden  läßt.  Der 
Anlaß  war  das  bedeutendste  Ereignis  in  der  Geschichte  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  im  Salzseetal. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  1847  Wilford  Woodruff  der- 
jenige gewesen  war,  der  den  Pflock  eingetrieben  hatte,  mit 
dem  vier  Tage  nach  der  Ankunft  der  Pioniere  der  Bauplatz 
für  den  Tempel  markiert  worden  war.  Damals  hatte  Präsi- 
dent Brigham  Young  verkündet:  „Hier  werden  wir  unserem 
Gott  einen  Tempel  bauen." 

Bruder  Woodruff  sah  mit  eigenen  Augen,  wie  vierzig 
Jahre  lang  an  diesem  erhabenen  Haus  des  Herrn  gebaut 
wurde.  Als  der  Tempel  geweiht  wurde,  war  er  sechsundacht- 
zig Jahre  alt.  Er  war  vier  Jahre  zuvor  als  Präsident  der  Kirche 
bestätigt  worden.  Er  hatte  alle  Tempel  der  Letzten  Tage  ge- 
kannt, die  vor  diesem  errichtet  worden  waren  -  in  Kirtland, 
Nauvoo,  St.  George,  Logan  und  Manti.  In  St.  George  war  er 
von  der  Weihung  im  Jahre  1877  bis  zum  Jahre  1884  Tempel- 
präsident gewesen. 

Wohl  kaum  jemandem  war  eindringlicher  bewußt,  zu 
welchem  Zweck  diese  Gebäude  errichtet  werden.  Er  hatte 
bereitwillig  erkannt,  wie  wichtig  die  heiligen  Handlungen 
sind,  die  im  Haus  des  Herrn  vollzogen  werden,  und  dies  auch 
deutlich  gelehrt  -  vor  allem  die  Gültigkeit  der  Arbeit  für  die 
Verstorbenen,  wie  die  Familien  in  einer  großen  patriarcha- 
lischen Kette  miteinander  verbunden  werden. 

Wunderschön  ist  das  Gebet,  das  er  in  dem  Weihungs- 


gottesdienst für  den  damals  neuesten  Tempel  der  Kirche 
sprach,  der  auch  heute  noch  der  größte  Tempel  ist. 

Die  Arbeit  ist  in  jedem  Tempel  gleich  und  auch  gleich 
wirksam.  Der  Salt-Lake-Tempel  war  zwar  der  erste,  der  im 
Westen  der  Vereinigten  Staaten  begonnen  wurde,  aber  er 
wurde  dann  als  vierter  vollendet  und  geweiht.  Allerdings  ist 
er  heute  der  bekannteste.  Seit  einem  Jahrhundert  schmückt 
sein  Bild  die  Veröffentlichungen  der  Kirche.  Die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  in  aller  Welt  sowie  Menschen  anderen 
Glaubens  kennen  ihn. 

Für  mich  persönlich  kann  ich  sagen,  daß  der  Salt-Lake- 
Tempel  eine  der  kostbarsten  Segnungen  ist.  Er  gehört  mir 
nicht.  Er  gehört  dem  Herrn.  Und  doch  habe  ich  in  gewissem 
Sinne  das  Gefühl,  er  gehöre  mir. 

Ich  kann  ihn  ansehen,  und  ich  kann  hineingehen.  Um 
ihn  von  außen  zu  bewundern,  braucht  man  keine  beson- 
deren Bedingungen  zu  erfüllen.  Um  aber  hineingehen  zu 
können,  muß  man  bestimmten  Maßstäben  genügen. 

Er  ist  ein  Bild  der  Schönheit  - 
ein  Symbol  der  Stärke, 
eine  Stätte  des  Friedens, 
ein  Heiligtum  des  Dienens, 
eine  Schule  der  Unterweisung, 
ein  Ort  der  Offenbarung, 
eine  Quelle  der  Wahrheit, 
ein  Haus  der  Bündnisse, 
ein  Tempel  Gottes. 

Ich  schätze  mich  glücklich,  daß  ich  mich  fast  täglich  an 
seiner  baulichen  Schönheit  erfreuen  kann.  Ich  bin,  wie 
jedes  andere  würdige  Mitglied  der  Kirche  auch,  dadurch 
gesegnet,  daß  ich  seine  Räume  betreten  und  durch  seine 
Hallen  gehen  kann.  Für  mich  ist  er  ein  unvergleichliches 
Gebäude. 

Wer  kann  seine  einzigartige  Schönheit  leugnen?  Es 
wurde  kein  traditionelles  Schema  der  Architektur  verfolgt. 
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An  dem  Tempel  wurde  vierzig  Jahre  lang  gebaut.  Ich  bin 
sicher,  daß  in  diesen  Jahren  viele  bauliche  Einzelheiten 
verändert  wurden.  Und  doch  ist  eine  fließende  Harmonie 
zu  erkennen.  Der  Tempel  steht  fest  auf  der  Erde  und  rich- 
tet sich  doch  zum  Himmel  auf.  Er  weist  eine  solide  Sym- 
metrie auf.  Sechs  große  Türme  erheben  sich  von  den 
Mauern.  Und  auf  jedem  dieser  Türme  ruhen  vier  kleinere 
Türme. 

Die  Linien  verlaufen  so,  daß  jeder  der  Türme  unabhän- 
gig vom  Boden  her  aufzusteigen  scheint,  und  doch  sind 
alle  miteinander  verbunden  und  schaffen  ein  harmonisches 
Ganzes.  Jeder  Turm  ist  mit  Zinnen  versehen.  Zähne  und 
Mauerkappen  aus  Granit  verstärken  noch  den  herrlichen 
Eindruck. 

Die  Verschiedenartigkeit  der  Fenster  ist  interessant. 
Manche  sind  rund,  andere  oval,  manche  haben  einen  Rund- 
bogen, andere  sind  schmal  und  rechteckig. 

Ich  schreibe  nicht  als  Architekt,  sondern  als  jemand,  der 
die  Schönheit  liebt,  die  sich  in  der  Linienführung  und  den 
schmückenden  Details  findet,  die  man  von  jedem  Stand- 
punkt aus  sieht. 

Ich  staune  über  die  Architekten,  die  doch  nur  sehr  wenig 
von  der  technischen  Ausbildung  genossen  hatten,  wie  ein 
heutiger  Architekt  sie  durchläuft.  Bis  auf  Glas  und  Eisen 
standen  ihnen  nur  einheimische  Materialien  zur  Verfügung. 
Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  sie  aus  der  Höhe  inspiriert  wur- 
den. Ihnen  war  bewußt,  daß  sie  kein  gewöhnliches  Gebäude 
errichteten,  sondern  einen  Tempel  Gottes  schufen. 

Seine  Granitmauern  vermitteln  einem  ein  Gefühl  von 
Solidität  und  Stärke.  Die  meisten  Arbeiter,  die  die  Steine 
behauten  und  mauerten,  hatten  ihr  Handwerk  in  England 
gelernt.  Sie  hatten  sich  zur  Kirche  bekehrt  und  waren  dar- 
aufhin nach  Utah  gekommen.  Sie  waren  sehr  tüchtig,  und 
das  sieht  man  auch  jetzt  noch,  nach  hundert  Jahren. 

James  Moyle,  der  Aufseher  über  die  Steinmetze,  schrieb: 

„Um  manche  der  Steine  zu  behauen,  waren  nicht  nur 
Tage,  sondern  Wochen  erforderlich. . . .  Viele  Steine  an  dem 


Bau  verlangten  dem  Arbeiter  hohe  Fertigkeiten  ab,  denn 
die  feinen  Kanten  sind  sehr  schnell  beschädigt.  Vom  Boden 
aus  sieht  man  das  an  den  großen  runden  Fenstern.  Der 
Granit  reißt  sehr  leicht,  da  die  kleinen  Stücke  Quartz, 
Feldspat  und  Glimmer  darin  bei  Erschütterungen  leicht 
auseinanderbrechen.  Deshalb  wurde  die  feine  Kante  immer 
zum  Schluß  geschnitten.  Schon  bei  einem  falschen  oder 
zu  harten  Schlag  mit  dem  Hammer  war  die  Arbeit  ver- 
gebens gewesen,  und  es  konnten  Wochen  verloren  sein." 
(Gordon  B.  Hinckley,  James  Henry  Moyle,  Salt  Lake  City, 
1951,  Seite  80.)  Der  massive  Granit  dieses  heiligen  Bau- 
werks strahlt  eine  gewisse  Stärke  und  Solidität  und  gleich- 
zeitig eine  gewisse  Zerbrechlichkeit  aus. 

Als  der  Tempel  vollendet  war,  wurde  um  den  heutigen 
Tempelplatz  eine  Mauer  gezogen.  Außerhalb  dieser  Mauer 
herrscht  heute  oft  starker,  sehr  lauter  Verkehr.  Innerhalb  der 
Mauer  ist  es  friedlich  und  schön.  Die  Anlagen  mit  den 
kunstvoll  angelegten  Wegen,  den  großen  Rasenflächen,  den 
stattlichen  Bäumen  und  den  farbenprächtigen  Blumen  bil- 
den eine  eigene  Welt,  die  sich  von  der  Außenwelt  abhebt. 
Die  Besucher  von  nah  und  fern,  die  mittlerweile  zu  Millio- 
nen kommen,  sprechen  davon. 

Im  Tempel  ist  dieses  Gefühl  des  Friedens  noch  weiter 
ausgeprägt.  Die  Welt  mit  ihrem  Lärm  und  ihrer  Hektik 
bleibt  draußen.  Wer  hier  dient,  weiß,  daß  es  um  Belange 
geht,  die  sich  in  die  Ewigkeit  erstrecken.  Alle  sind  weiß- 
gekleidet. Es  wird  leise  gesprochen.  Die  Gedanken  wenden 
sich  Höherem  zu. 

Es  ist  ein  Heiligtum,  das  dem  Dienen  geweiht  ist.  Die 
meiste  Arbeit,  die  in  diesem  heiligen  Haus  verrichtet 
wird,  wird  stellvertretend  für  diejenigen  vollzogen,  die 
sich  schon  auf  der  anderen  Seite  des  Schleiers  des  Todes 
befinden.  Ich  kenne  keine  andere  Arbeit,  die  dieser  ver- 
gleichbar wäre.  Sie  kommt  dem  stellvertretenden  Opfer  des 
Gottessohns  für  die  ganze  Menschheit  näher  als  irgendeine 
andere  Arbeit,  die  ich  kenne.  Von  denen,  denen  im  Jenseits 
dieser  engagierte  Dienst  zugute  kommt,  wird  kein  Dank 
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Der  Tempel  ist  ein  Haus  der  Bündnisse. 
Hier  versprechen  wir  feierlich 
und  heilig,  voll  und  ganz  nach  dem 
Evangelium  Jesu  Christi  zu  leben. 


erwartet.  Es  ist  ein  Dienst,  den  die  Lebenden  für  die  Toten 
verrichten.  Es  ist  ein  Dienst,  der  von  wahrer  Selbstlosigkeit 
geprägt  ist. 

Dieses  heilige  Gebäude  wird  zur  Schule  der  Unterwei- 
sung in  den  erhabenen  und  heiligen  Belangen  Gottes.  Hier 
wird  uns  der  Plan  des  liebenden  Vaters  für  seine  Söhne  und 
Töchter  aus  allen  Generationen  dargelegt.  Hier  wird  die 
ewige  Reise  des  Menschen  -  ausgehend  vom  vorirdischen 
Dasein  -  durch  dieses  Leben  bis  ins  Jenseits  dargestellt. 
Erhabene,  grundlegende  Wahrheiten  werden  klar  und  ein- 
fach gelehrt,  so  daß  jeder,  der  sie  hört,  sie  verstehen  kann. 

Es  ist  dies  ein  Ort  der  Offenbarung.  Seit  der  Weihung 
kommen  hier  fast  jede  Woche  die  Erste  Präsidentschaft  der 
Kirche  und  der  Rat  der  Zwölf  Apostel  zusammen.  Hier  wird 
aufrichtig  um  Erleuchtung  und  Einsicht  gebetet.  Hier  in  die- 
ser heiligen  Umgebung  finden  leise  und  beherrschte  Erör- 
terungen statt.  Und  hier  wird  die  Inspiration  empfangen,  die 
denen  zuteil  wird,  die  mit  der  höchsten  Vollmacht  des 
ewigen  Priestertums  ausgestattet  sind  und  sich  miteinander 
beraten  und  den  Willen  des  Herrn  zu  ergründen  suchen. 

Ich  habe  mich  in  jenem  heiligen  Raum  in  jenem  Kreis 
befunden,  als  Präsident  Spencer  W  Kimball  an  einem 
Junitag  des  Jahres  1978  in  einer  Angelegenheit  von  gewal- 
tiger Tragweite  den  Herrn  um  Weisung  anflehte.  Es  ging 
darum,  ob  alle  würdigen  Männer  das  Priestertum  empfangen 
sollten. 

Ich  kann  jetzt  -  wie  schon  früher  -  bezeugen,  daß  da- 
mals der  Geist  der  Offenbarung  zu  spüren  war  und  daß  die 
Früchte,  die  aus  dieser  Offenbarung  erwachsen  sind,  vie- 
len, vielen  Menschen  in  aller  Welt  kostbar  und  wunder- 
voll sind. 

Der  Tempel  ist  auch  ein  Ort  für  persönliche  Inspiration 
und  Offenbarung.  Unzählige  Menschen  sind  schon  in 
schweren  Zeiten,  wenn  schwierige  Entscheidungen  anstan- 
den und  dringliche  Probleme  zu  lösen  waren,  im  Geist  des 
Fastens  und  Betens  hergekommen,  um  sich  um  göttliche 
Weisung  zu  bemühen.  Viele  haben  bezeugt,  daß  sie  zwar 


keine  Stimme  der  Offenbarung  gehört  haben,  daß  sie  aber  zu 
diesem  Zeitpunkt  oder  auch  später  ein  Gefühl  dafür  hatten, 
welchen  Weg  sie  gehen  sollten,  und  daß  das  die  Erhörung 
ihrer  Gebete  war. 

Dieser  Tempel  ist  eine  Quelle  ewiger  Wahrheit.  „Wer 
aber  von  dem  Wasser  trinkt,  das  ich  ihm  geben  werde,  wird 
niemals  mehr  Durst  haben."  (Johannes  4:14.)  Hier  werden 
solche  Wahrheiten  gelehrt,  die  göttlicher  Natur  und  von 
ewiger  Bedeutung  sind. 

Für  diejenigen,  die  hier  eintreten,  wird  das  Haus  zum 
Haus  der  Bündnisse.  Hier  versprechen  wir  feierlich  und 
heilig,  voll  und  ganz  nach  dem  Evangelium  Jesu  Christi 
zu  leben.  Wir  geloben  Gott,  dem  ewigen  Vater,  nach  den 
Grundsätzen  zu  leben,  die  die  Grundlage  aller  wahren 
Religion  sind. 

Dies  ist  ein  Tempel  Gottes.  Die  Inschrift  über  dem  Ein- 
gang verkündet:  „Heilig  dem  Herrn  -  das  Haus  des  Herrn." 
Im  ersten  Teil  dieser  Aussage  wird  der  Allmächtige  aner- 
kannt und  werden  ihm  Heiligkeit  und  Ehrfurcht  gelobt. 
Im  zweiten  Teil  kommt  zum  Ausdruck,  wem  das  Haus  ge- 
hört. Es  gehört  ihm  und  wurde  dank  der  Hingabe  der  Mit- 
glieder erbaut  und  ihm  in  Liebe  und  Opferbereitschaft  dar- 
gebracht. 

In  diesem  heiligen  Haus  habe  ich  als  junger  Mann  die 
Begabung  empfangen,  ehe  ich  zu  meiner  Mission  aufbrach. 
Hier  habe  ich  später  geheiratet,  und  die  Zeremonie  wurde 
kraft  der  Vollmacht  des  heiligen  Priestertums  vollzogen  -  für 
eine  Beziehung,  die  der  Tod  nicht  lösen  und  die  Zeit  nicht 
zerstören  kann.  Und  ich  komme  hierher,  um  das  zu  tun, 
wofür  dieses  Haus  erbaut  worden  ist,  und  wenn  ich  es  ver- 
lasse, bin  ich  ein  besserer  Mensch  als  vorher. 

So  ergeht  es  Tausenden,  die  in  diesen  Tempel  kommen, 
in  dem  die  Liebe  des  Erretters  der  Welt  zu  spüren  ist. 

Jeder  Tempel  in  der  Kirche  vermittelt  die  gleichen  Seg- 
nungen, auch  wenn  jeder  Tempel  seine  bauliche  Eigenart 
hat.  Wir  sprechen  heute  besonders  vom  Salt-Lake-Tempel, 
weil  er  vor  genau  hundert  Jahren  von  einem  Propheten 
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Gottes  geweiht  worden  ist.  An  ihm  wurde  länger  gebaut  als 
an  irgendeinem  anderen  Tempel,  nämlich  vierzig  Jahre.  Was 
die  Räumlichkeiten  betrifft,  ist  er  der  größte  Tempel,  den 
wir  je  gebaut  haben. 

Mit  ihm  gehen  wahrhaftig  diese  Worte  Jesajas  in  Er- 
füllung: 

„Am  Ende  der  Tage  wird  es  geschehen:  Der  Berg  mit  dem 
Haus  des  Herrn  steht  fest  gegründet  als  höchster  der  Berge; 
er  überragt  alle  Hügel.  Zu  ihm  strömen  alle  Völker. 

Viele  Nationen  machen  sich  auf  den  Weg.  Sie  sagen: 
Kommt,  wir  ziehen  hinauf  zum  Berg  des  Herrn  und  zum 
Haus  des  Gottes  Jakobs."  (Jesaja  2:2,3.) 

Dank  sei  Gott  für  sein  heiliges  Haus.  Möge  es  noch  im 
Millennium,  das  ja  bevorsteht  und  für  das  es  auch  gebaut 
wurde,  hier  stehen  und  den  Kindern  unseres  Vaters  zur  Ver- 
fügung stehen  -  denen  in  der  Sterblichkeit  und  denen,  die 
dieses  Leben  schon  verlassen  haben.  Mögen  seine  Türen 
den  Glaubenstreuen  immer  offenstehen,  so  daß  sie  herkom- 
men und  am  göttlichen  Wesen  Anteil  haben  können.  D 


HILFEN  FÜR  DAS  GESPRÄCH 

1.  Die  Weihung  des  Salt-Lake-Tempels,  die  vor 
einem  Jahrhundert  stattfand,  war  das  bedeutend- 
ste Ereignis  in  der  Geschichte  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  im  Salzseetal. 

2.  Der  Salt-Lake -Tempel  ist  bei  den  Menschen  in 
aller  Welt  bekannt. 

3.  Der  Salt-Lake-Tempel  ist  -  wie  alle  anderen 
Tempel  des  Herrn  auch  -  ein  Bild  der  Schönheit, 
ein  Symbol  der  Stärke,  eine  Stätte  des  Friedens, 
ein  Heiligtum  des  Dienens,  eine  Schule  der 
Unterweisung,  ein  Ort  der  Offenbarung,  eine 
Quelle  der  Wahrheit,  ein  Haus  der  Bündnisse, 
ein  Tempel  Gottes. 
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JEDES  FENSTER, 
J  EDER  TURM 

„SPRICHT  VON  DEM,  WAS  VON  GOTT  IST" 


Als  der  Salt-Lake-Tempel  nach  vierzig  Jahren 

endlich  geweiht  wurde,  ging  mit  ihm 

eine  2600  Jahre  alte  Prophezeiung  in  Erfüllung 


M: 


Richard  Neitzel  Holzapfel 


Ich  hatte  mir  Lumpen  um  die  Füße  ge- 
wickelt und  ging  durch  gefrorenen 
Schlamm  und  Schneematsch",  schrieb 
ein  unbekannter  Heiliger  der  Letzten  Tage, 
der  in  der  Eiseskälte  des  14-  Februar  1853 
an  der  Zeremonie  anläßlich  des  ersten 
Spatenstichs  für  den  Salt-Lake-Tempel 
teilnahm.  „Ich  hatte  eine  Hose  an,  die  aus 
einem  Rock  meiner  Frau  genäht  war  - 
einem  dünnen  Schottenkaro;  dazu  trug  ich 
ein  leichtes  Baumwollhemd  und  einen 
Strohhut.  Andere  Kleidung  besaß  ich 
nicht.  Ich  mußte  entweder  so  hingehen 
oder  zu  Hause  bleiben.  . . .  Ich  war  nicht 
der  einzige  Arme; ...  es  gab  viele,  denen  es  genauso  schlecht  Tagen  zusammen,  damit  sie  dem  Herrn  ein  Haus  bauen." 
ging  wie  mir."  Er  war  einer  von  Tausenden,  die  sich  schon  (Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  314.)  Damit  sollte 
in  der  Morgenfrühe  zu  der  Zeremonie  einfanden,  die  für  elf  eine  Prophezeiung  aus  alter  Zeit  in  Erfüllung  gehen,  näm- 
Uhr  angesetzt  war.  lieh:  „Viele  Nationen  machen  sich  auf  den  Weg.  Sie  sagen: 

Was  zog  ihn  zum  Tempelplatz  hin,  wenn  er  doch  trocke-  Kommt,  wir  ziehen  hinauf  zum  Berg  des  Herrn  und  zum 
nen  Fußes  zu  Hause  hätte  bleiben  können?  Wieso  besaß  der  Haus  des  Gottes  Jakobs."  (Jesaja  2:3.)  Joseph  Smith  hatte  ge- 
Tempel für  die  hungernden,  ums  Überleben  kämpfenden      sagt,  der  Tempel  solle  ein  Haus  sein,  „worin  er  seinem  Volk 
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Diese  Zeichnung  von  der 

Vorderansicht  des  Tempels 

fertigte  der  Tempelarchitekt 

Truman  O.  Angell  1854  an. 


Heiligen,  die  sich  gerade  erst  fünf  Jahre 
in  ihrem  Zion  in  den  Bergen  befanden, 
eine  solche  Anziehungskraft? 

Die  Vorstellung  der  Heiligen  von  drei 
zueinander  in  Bezug  stehenden  Konzep- 
ten half  ihnen,  an  Tempeltürme  zu  glau- 
ben, die  sie  bauen  wollten,  auch  wenn  sie 
mit  eiskalten  Füßen  im  Schneematsch 
standen. 

Erstens  hatte  der  Prophet  Joseph 
Smith  sie  gelehrt,  die  „Sammlung",  der 
„Auszug  aus  Babel",  diene  ausdrücklich 
dem  Tempelbau:  „Zu  demselben  Zweck 
sammelt  Gott  sein  Volk  in  den  letzten 
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die  Verordnungen  seines  Hauses  und  die  Herrlichkeit  seines 
Reiches  offenbaren  und  den  Menschen  die  Errettung  dar- 
legen konnte"  (Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  313). 

Zweitens  hatte  der  Herr  verheißen,  die  glaubenstreuen 
Heiligen  würden  „mit  Kraft  aus  der  Höhe  -  mit  einer  Be- 
gabung -  ausgerüstet  werden"  (LuB  38:32).  Dieser  geistige 
Segen  konnte  nur  durch  heilige  Handlungen  übermittelt 
werden,  in  denen  Bündnisse  eingegangen  wurden,  womit 
sich  die  Heiligen  an  Gott  banden.  Solchen  Bündnissen  ent- 
springt eine  geistige  Kraft,  die  man  auf  keine  andere  Weise 
erlangen  kann  (siehe  LuB  84:19-22). 

Drittens  wußten  die  Heiligen  darum,  daß  der  Herr  ihre 
Entscheidungsfreiheit  achtete;  deshalb  entschlossen  sie  sich, 
Opfer  zu  bringen.  In  den  Lectures  on  Faith,  den  „Vorlesungen 
über  den  Glauben",  heißt  es  in  der  sechsten  Vorlesung:  „Eine 
Religion,  die  nicht  verlangt,  daß  man  alles  opfert,  hat  nie- 
mals genügend  Macht,  solchen  Glauben  hervorzubringen, 
der  für  Leben  und  Errettung  notwendig  ist." 

„HIER  IST  DER  ORT  FÜR  DEN  TEMPEL" 

Als  die  Heiligen  Nauvoo  verließen,  trugen  sie  die  Vor- 
stellung vom  Tempel  im  Herzen.  Nur  vier  Tage  nachdem 


Brigham  Young  1847  die  Reise  von  2400  Kilometern  ins 
Salzseetal  zurückgelegt  hatte,  ging  er  zu  einer  Stelle,  wo  der 
City  Creek  sich  teilte,  winkte  mit  der  Hand  und  sagte:  „Hier 
ist  der  [Ort]  für  den  Tempel."  Dann  trieb  Wilford  Woodruff 
einen  Pflock  in  die  Erde,  um  die  Stelle  zu  markieren.  Der 
Überlieferung  zufolge  befand  sich  diese  Stelle  später  genau 
mitten  im  Tempel. 

Im  Februar  1853  drängten  sich  nun  die  versammelten 
Pioniere,  die  sich  Tücher  und  Schals  umgehängt  hatten,  zu- 
sammen, um  sich  vor  der  Kälte  zu  schützen.  Brigham  Young 
sagte  rückblickend:  „Ich  sage  selten  etwas  über  Offenbarun- 
gen oder  Visionen,  und  ich  will  bloß  dies  sagen:  im  letzten 
Juli  war  es  fünf  Jahre  her,  daß  ich  hier  gestanden  und  den 
Tempel  im  Geist  gesehen  habe.  . . .  Ich  habe  mich  nicht  da- 
nach erkundigt,  was  für  einen  Tempel  wir  bauen  sollen. 
Warum?  Weil  ich  ihn  vor  Augen  hatte.  Ich  hatte  die  Stelle 
noch  nie  betrachtet,  aber  die  Vision  war  einfach  da.  Ich  sehe 
ihn  so  deutlich,  als  stände  er  wirklich  vor  mir." 

Laut  Wilford  Woodruff  war  Präsident  Youngs  Ansprache 
„eine  mitreißende  Rede  von  rund  dreißig  Minuten",  die 
„überall  in  der  großen  Versammlung  deutlich  zu  hören 
war".  Brigham  Young  war  offensichtlich  von  Freude  fast 
überwältigt,  als  er  begann:  „Wir  haben  uns  zu  einem  der 
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Links:  Dieses  Foto  vom  ersten  Spatenstich  für 
den  Salt-Lake-Tempel  hat  ein  unbekannter 
Fotograf  am  14.  Februar  1853  aufgenommen. 


feierlichsten,  interessantesten,  freudigsten  und  herrlichsten 
Anlässe  versammelt,  die  die  Menschenkinder  jemals  erlebt 
haben  und  erleben  werden,  solange  die  Erde  in  ihrem  jetzi- 
gen Zustand  und  zu  ihrem  derzeitigen  Zweck  bestehen  wird; 
ich  beglückwünsche  meine  Brüder  und  Schwestern,  daß  wir 
den  unaussprechlichen  Vorzug  genießen  dürfen,  heute  hier 
zu  stehen  und  dem  Herrn  zu  dienen  -  zu  einem  Anlaß,  zu 
dem  die  Propheten  sich  seit  vielen  hundert  Jahren  geäußert 
und  über  den  sie  geschrieben  haben." 

Dann  schlug  Heber  C.  Kimball,  Erster  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft,  mit  einer  Spitzhacke  auf  den  gefro- 
renen Boden,  „und  Präsident  Young  tat  den  ersten  Spaten- 
stich". Er  beendete  die  Versammlung  mit  einem  triumphie- 
renden Segen  für  die  Heiligen,  auf  den  alle  Anwesenden 
mit  „Amen!"  antworteten.  Dann  eilten  die  Versammelten 
„zu  dem  Loch,  um  die  Gelegenheit  wahrzunehmen,  ein 
wenig  Erde  auszuheben".  Gut  „einhundertfünfzig  Arbeiter, 
so  schätze  ich,  fuhren  mit  der  Arbeit  fort",  schrieb  Lorenzo 
Brown,  der  auch  zugegen  war. 

Zwei  Monate  darauf,  am  Mittwoch,  den  6.  April,  versam- 
melten sich  die  Mitglieder  der  Kirche  wieder  am  Tempel- 
platz, diesmal  zur  Legung  der  Ecksteine.  Es  war  ein  schöner 
Tag,  wie  die  Deseret  News  berichtete:  „Er  hätte  für  Heilige 
und  Engel  nicht  schöner  sein  können." 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  von  Armut  geplagte  Einwanderer 
mit  den  Lumpen  um  die  Füße  wieder  da  war,  aber  Lorenzo 
Brown  war  da  und  genoß  die  drei  Musikkapellen,  die  Militär- 
kompanien und  den  Chor.  „Die  Menge  war  so  riesig,  daß  es 
sehr  schwer  war,  zu  sehen  und  zu  hören",  klagte  er  leise.  Gewiß 
war  man  beim  Weihungsgebet  aber  so  still,  daß  er  Brigham 
Young  hören  konnte,  der  verkündete:  „Wir  weihen  diesen, 
den  südöstlichen  Eckstein  dieses  Tempels,  dem  allerhöchsten 
Gott.  Möge  er  in  Frieden  hier  verbleiben,  bis  er  sein  Werk 
verrichtet  hat  und  bis  der,  der  unser  Herz  inspiriert  hat,  die 
Prophezeiungen  seiner  heiligen  Propheten  zu  erfüllen  und  das 
Haus  des  Herrn  in  den  Bergen  zu  errichten,  zufrieden  ist." 

Parley  P.  Pratt  erklärte  den  Heiligen  am  darauffolgenden 
Tag:  „Es  kam  mir  so  vor,  als  ob  Joseph  Smith  und  die  ihm 


verbundenen  Geister  . . .  am  Rand  des  Fundaments  über  uns 
schwebten  und  mit  ihnen  alle  Engel  und  Geister  aus  der 
anderen  Welt,  denen  es  gestattet  war  und  die  nicht  ander- 
weitig zu  beschäftigt  waren." 

Kurz  nach  diesem  Gottesdienst  zeichnete  Brigham 
Young  auf  eine  Schieferplatte  die  Umrisse  des  Tempels,  den 
er  mehrere  Jahre  zuvor  in  einer  Vision  gesehen  hatte.  „Er 
wird  im  Osten  drei  Türme  haben,  die  den  Präsidenten  und 
seine  beiden  Ratgeber  darstellen",  erläuterte  er,  „dazu  drei 
ähnliche  Türme  im  Westen,  die  den  Präsidierenden  Bischof 
und  seine  beiden  Ratgeber  darstellen;  die  Türme  im  Osten 
stellen  das  Melchisedekische  Priestertum  dar,  die  im  Westen 
das  Aaronische  Priestertum." 

Eine  Beschreibung  des  Tempels  erschien  anderthalb 
Jahre  darauf,  am  17.  August  1854,  in  der  Deseret  News.  An 
sie  hielten  sich  die  Zeitungen,  die  nichts  mit  der  Kirche  zu 
tun  hatten,  in  den  darauffolgenden  Jahren,  wenn  sie  über 
den  Tempel  schrieben.  Die  Illustrated  London  News  beispiels- 
weise druckte  die  Beschreibung  ab  und  fügte  einen  Holz- 
schnitt hinzu,  den  ein  Künstler  1857  nach  der  Beschreibung 
angefertigt  hatte.  In  vielen  solchen  Artikeln  wurde  auf  die 
gewaltigen  Anstrengungen  der  Heiligen  eingegangen,  und 
manchmal  wurden  auch  Zweifel  daran  laut,  ob  sie  das  Werk 
wohl  vollenden  würden. 

AUF  GLAUBEN  GEGRÜNDET 

In  den  vierzig  Jahren,  in  denen  am  Tempel  gebaut  wurde, 
gab  es  reichlich  Schwierigkeiten,  aber  kein  Schwanken.  Die 
Heiligen,  die  aus  den  Ländern  Europas  in  ihr  neues  Zion 
kamen,  bauten  Dörfer  und  Siedlungen,  legten  Bewässe- 
rungssysteme und  Gärten  an  und  hielten  dabei  an  ihrer 
Idealvorstellung  vom  Tempel  und  an  der  Hoffnung  fest, 
eines  Tages  im  Tempel  am  Altar  knien  zu  können.  Sie  hat- 
ten bereits  im  Wasser  der  Taufe  einen  Bund  geschlossen; 
das  Sehnen  nach  den  Bündnissen,  die  ihnen  und  ihren  ver- 
storbenen Vorfahren  die  Erhöhung  bringen  sollten,  machte 
sie  unerschütterlich  und  schenkte  ihnen  eine  geistige  Ge- 
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wißheit,  die  der  rauhen  materiellen  Wirklichkeit  des  Salz- 
seetals durchaus  standhielt. 

Truman  Angell,  der  Architekt  der  Kirche,  sah  ein,  daß 
sein  technisches  Können  begrenzt  war.  Im  Juli  1856  wurde 
er  auf  eine  Architekturmission  nach  England  entsandt, 
damit  Brighams  Vision  Wirklichkeit  werden  konnte. 
Während  seiner  Abwesenheit  ging  die  Arbeit  am  Tempel 
langsamer  voran,  bis  er  im  Mai  1857  zurückkehrte.  Später 
kam  Bruder  Angells  große  Bescheidenheit,  aber  auch  seine 
Entschlossenheit,  seinem  Auftrag  gerecht  zu  werden,  in  fol- 
genden Worten  zum  Ausdruck:  „Ich  muß  sagen,  ich  bin 
recht  erschöpft,  aber  wenn  [Präsident  Young]  und  meine 
Brüder  meinen,  sie  könnten  einen  armen  Erdenwurm  wie 
mich  als  Architekten  der  Kirche  bestätigen,  dann  will  ich 
mich  bemühen,  ihnen  zu  dienen  und  keine  Schande  über 
mich  zu  bringen.  . . .  Möge  der  Herr  mir  dabei  helfen." 

Nur  zwei  Monate  nach  Bruder  Angells  Rückkehr  ver- 
sammelten sich  die  Heiligen  im  Big  Cottonwood  Canyon,  wo 
sie  erfuhren,  daß  US-Präsident  James  Buchanan  auf  die  ein- 
seitigen Berichte  der  verärgerten  Bundesbeamten,  die  ihren 
Posten  verlassen  hatten,  überstürzt  reagiert  und  zweieinhalb- 
tausend Soldaten  entsandt  hatte,  die  die  Ordnung  wieder- 
herstellen und  Brigham  Young  mit  Gewalt  absetzen  und  an 
seiner  Stelle  einen  neuen  Gouverneur  einsetzen  sollten.  Die 
Verzögerungstaktik  der  Heiligen  verlangsamte  den  Marsch 
der  Soldaten,  so  daß  sie  in  Fort  Bridger,  Wyoming,  überwin- 
tern mußten.  Als  dann  aber  der  Frühling  kam,  drohte  die 
militärische  Aktion  doch  wahr  zu  werden.  Ende  März  1858 
ließ  Brigham  Young  die  dreißigtausend  Heiligen  aus  Salt  Lake 
City  und  den  im  Norden  gelegenen  Orten  nach  Süden  zie- 
hen. Man  stelle  sich  einmal  vor,  welchen  Kummer  sie  ange- 
sichts dessen  empfanden,  was  nun  zu  tun  war.  Brigham  Young 
ließ  das  gesamte  Tempelfundament  mit  Erde  zudecken,  so  daß 
der  Bereich  aussah  wie  ein  frisch  gepflügtes  Feld.  Arbeiter  ver- 
bargen die  schon  zurechtgehauenen  Steine. 

Glücklicherweise  wurde  die  Auseinandersetzung  mit  der 
US-Armee  diplomatisch  beigelegt.  Die  Heiligen  erklärten 
sich  damit  einverstanden,  daß  ihnen  „die  Strafe  erlassen" 


wurde,  und  die  Armee  erklärte  sich  bereit,  ihr  Lager  sechs- 
undfünfzig Kilometer  südwestlich  von  Salt  Lake  City  aufzu- 
schlagen. Allerdings  hielten  sich  die  Heiligen  für  den  Fall, 
daß  die  Armee  ihr  Versprechen  nicht  einhielt,  sondern  ver- 
suchen sollte,  die  Stadt  einzunehmen  und  das  dem  Tempel 
geweihte  Grundstück  zu  entweihen,  bereit,  ihre  Häuser  bis 
auf  die  Grundmauern  niederzubrennen. 

Die  Armee  hielt  sich  an  die  Vereinbarung,  und  zwei 
Monate  später,  im  Juli  1858,  kehrten  die  Heiligen  in  ihre 
Häuser  zurück.  Aber  der  doch  beklemmende  Waffenstill- 
stand verhinderte  zwei  Jahre  lang,  daß  die  Arbeit  am  Tempel 
weiterging,  bis  Brigham  Young  im  Frühjahr  1860  anordnete, 
daß  das  Fundament  wieder  ausgegraben  wurde.  Diese  Arbeit 
nahm  weitere  zwei  Jahre  in  Anspruch.  Dann  traf  das  Tem- 
pelprojekt ein  zweites  schweres  Unglück.  In  den  Grund- 
mauern fand  man  große  Risse.  Es  war  offensichtlich,  daß  das 
Fundament  den  Tempel,  wie  Präsident  Young  ihn  sich  vor- 
stellte, niemals  tragen  konnte.  Also  begannen  die  Heiligen 
von  neuem  mit  der  mühsamen  Aufgabe,  die  ursprünglichen 
Steine  bis  zur  untersten  Schicht  abzutragen  und  sie  durch 
bessere  Steine  zu  ersetzen,  die  so  behauen  wurden,  daß  sie 
ohne  Mörtel  zusammenhielten.  1862  waren  endlich  die  letz- 
ten Steine  abgetragen.  Erst  1867  -  neun  Jahre  nachdem  das 
Fundament  mit  Erde  bedeckt  worden  war,  und  zwanzig  Jahre 
nachdem  das  Grundstück  für  den  Tempel  ausgewählt  wor- 
den war  -  erhoben  sich  die  Mauern  des  Tempels  zum  ersten 
Mal  über  der  Erdoberfläche! 

DIE  GROSSEN  GRANITBLÖCKE 

Anfangs  waren  sowohl  luftgetrocknete  Lehmziegel  als 
auch  Sandstein  für  die  Tempelmauern  im  Gespräch  gewe- 
sen, aber  anscheinend  überzeugten  die  Risse  in  den  Grund- 
mauern Präsident  Young  davon,  daß  für  die  Hauptmauern 
Granit  verwendet  werden  sollte.  Den  besten  Stein  dafür  gab 
es  im  Little  Cottonwood  Canyon,  rund  dreißig  Kilometer 
südöstlich  von  Salt  Lake  City. 

Als  kleiner  Junge  verbrachte  der  spätere  Präsident  Joseph 
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Szenen  aus  dem  neuen  Film  The  Mountain  of  the  Lord, 
in  denen  der  Bau  des  Salt-Lake-Tempels  dargestellt 
wird.  Oben:  Der  Graben  für  das  Sandsteinfundament 
wird  gezogen.  Unten  links:  1858  wird  das  Fundament 


mit  Erde  bedeckt,  damit  der  Tempelplatz  getarnt  ist. 
Unten  rechts:  Der  Schauspieler,  der  Brigham  Young  dar- 
stellt, weist  auf  die  Risse  in  dem  aufgedeckten  Sand- 
stein hin.  Die  Steine  wurden  später  durch  Granit  ersetzt. 
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Fielding  Smith  den  Sommer  immer  im  Little  Cottonwood 
Canyon.  Er  erzählte  einmal,  er  habe  zugesehen,  wie  die 
Männer  „die  großen  Granitblöcke  ...  für  den  Transport  zum 
Tempel  vorbereiteten."  Er  sagte:  „Ich  kann  mich  noch  an  die 
Zeit  der  Ochsengespanne  und  daran  erinnern,  wie  sie  ihre 
schwere  Last  zogen  und  wie  hin  und  wieder  auf  dem  Weg 
durch  den  Canyon  die  rohbehauenen  Blöcke  vom  Wagen 
hinunterglitten  und  verloren  waren." 

Die  ersten  Steine,  die  zwischen  einer  und  zweieinhalb 
Tonnen  wogen,  wurden  mit  dem  Ochsenkarren  aus  dem 
Steinbruch  im  Little  Cottonwood  Canyon  abtransportiert. 
Manchmal  dauerte  es  bis  zu  vier  Tagen,  bis  die  Arbeiter  einen 
der  riesigen  Blöcke  vom  Steinbruch  bis  zum  Tempelbauplatz 
geschafft  hatten.  Annie  Wells  Cannon  sagte:  „Ich  weiß  noch, 
wie  die  großen  Steine  . . .  von  zwei  Ochsengespannen  die 
Straße  hinuntergezogen  wurden  und  wir  alle  dabeistanden 
und  sie  voll  Ehrfurcht  betrachteten."  Kleinere  Steine  wurden 
auf  die  Karren  geladen,  während  die  größeren  Steine  unter  die 
Karren  gehängt  wurden.  Viele  Karren  brachen  während  des 
Transports  zusammen,  und  zur  Sommerzeit  lagen  immer  viele 
alte  Karren  auf  der  Straße  nach  Salt  Lake  City. 

Während  manche  Arbeiter  im  Steinbruch  von 
der  kirchlichen  Abteilung  Öffent- 
liche Arbeiten 


Ein  weiteres  Mitglied,  das  in  dieser  Zeit  große  Opfer 
brachte,  war  John  Rowe  Moyle,  ein  hervorragender  Stein- 
metz aus  England.  Er  hatte  es  sich  so  eingerichtet,  daß  er  am 
frühen  Freitagabend  und  den  ganzen  Samstag  auf  seiner 
Farm  in  Alpine,  Utah,  arbeitete.  Am  Montagmorgen  ging  er 
dann  zu  Fuß  nach  Salt  Lake  City  und  arbeitete  bis  zum  Frei- 
tag am  Tempel.  Nach  einem  Unfall  wurde  ihm  in  einer  qual- 
vollen Operation  ein  Bein  amputiert.  Während  er  sich  noch 
von  der  Operation  erholte,  schnitzte  er  sich  ein  Holzbein 
und  ging  damit  auf  seiner  Farm  herum,  bis  er  die  Schmerzen 
ertragen  konnte.  Irgendwann  war  er  dann  so  weit,  daß  er  die 
Strecke  bis  nach  Salt  Lake  City  -  über  dreißig  Kilometer  - 
wieder  laufen  und  mit  der  Arbeit  am  Tempel  fortfahren 
konnte. 

In  seiner  Familie  gibt  es  die  Überlieferung,  daß  John 
Moyle  „das  Gerüst  an  der  Ostseite  des  Tempels  hinauf- 
kletterte und  als  seinen  Beitrag  zum  Tempel  die  Inschrift 
,Holiness  to  the  Lord'  eingravierte". 

Die  Arbeit  am  Tempel  ging  dann  gegen  Ende  1868  wie- 
der langsamer  vonstatten,  als  die  Arbeit  an  der  transkonti- 
nentalen Eisenbahnlinie,  die  die  West-  und 
die  Ostküste  zum  ersten  Mal  miteinander 
verband,    Vorrang    hatte.    Die    Verzö- 
gerung hatte  sich  allerdings  gelohnt, 
denn  es  wurden  von  der  Hauptlinie 
aus   Abzweigungen  geschaffen,   und 


unterstutzt  wur- 
den, sorgten  andere  Arbeiter 
selbst  für  ihre  Unterkunft  und  stellten  nur 
ihre  Zeit  zur  Verfügung.  Ein  dänischer  Einwanderer,  John 
Nielsen,  berichtet:  „Ich  spendete  lange  Zeit  jeden  Monat 
einen  Dollar  für  die  Bezahlung  der  Leute,  die  am  Tempel- 
platz arbeiteten  und  die  Steine  für  die  Tempelmauern  be- 
hauten. Ich  habe  auch  eine  Weile  in  dem  Steinbruch  oben 
am  Little  Cottonwood  Canyon  gearbeitet.  Dabei  habe  ich 
selbst  für  meine  Unterkunft  und  mein  Bettzeug  gesorgt  und 
ohne  Bezahlung  gearbeitet." 


1873  wurden  zwischen  dem  Steinbruch  und  dem 
Tempelbauplatz  Schienen  verlegt,  so  daß  die  riesigen  Steine 
von  der  Dampflok  transportiert  werden  konnten. 

1876  stellten  die  Arbeiter  am  Tempelbauplatz  „eine 
kleine  tragbare  Dampfmaschine"  auf,  mit  der  sie  einen  Kran 
betrieben,  mit  dessen  Hilfe  sie  die  Steine  nach  oben  beför- 
derten. Brigham  Young  schrieb  knapp  ein  Jahr  vor  seinem 
Tod  einem  Sohn,  der  an  der  University  of  Michigan  stu- 
dierte, stolz:  „Zum  ersten  Mal  in  der  Geschichte  des  Baus 
von  Tempeln  des  Herrn  transportieren  wir  jetzt,  soweit  ich 
weiß,  die  Steine  mit  Hilfe  der  Dampfmaschine,  und  die 
Geschwindigkeit  und  Leichtigkeit,  mit  der  das  geschieht, 
ist  sehr  ermutigend." 
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Die  Granitblöcke  stammten  aus  einem 
Steinbruch,  gegenüberliegende  Seite, 
der  gut  dreißig  Kilometer  südöstlich 
von  der  Stadt  liegt.  Von  dort  wurden 
sie  mit  Ochsenkarren  zum 
Tempelplatz,  oben,  gebracht. 


Kunstfertige  Handwerksleute  hauten 
die  Steine  dann  passend  zurecht. 
Einzelne  Abschnitte  dieser  Arbeit  sind 
hier  auf  historischen  Fotografien  und 
in  Szenen  aus  dem  Film  The  Mountain 
of  the  Lord  dargestellt. 


IM  BEWUSSTSEIN 

DER  DRINGLICHKEIT  DER  ARBEIT 

Getrieben  vom  Bewußtsein  der  Dringlichkeit,  das  viel' 
leicht  durch  die  letzte  Krankheit  und  damit  verbundene 
Vorahnungen  ausgelöst  war,  hatte  Brigham  Young  die 
Tempelarbeit  bereits  ausgedehnt.  Am  9.  November  1871 
wurde  das  Grundstück  für  einen  weiteren  Tempel  in  Utah 
geweiht.  Der  Tempel  in  St.  George  war  zwar  ein  wesentlich 
kleineres  Projekt,  aber  er  war  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß 
Brigham  Young  von  dem  Verlangen  beseelt  war,  die  Erde  mit 
Tempeln  zu  füllen.  Truman  O.  Angell  war  der  Architekt  des 


St.-George-Tempels,  der  dann  von  der  Größe  her  sehr  dem 
Nauvoo-Tempel  ähnelte.  Präsident  Young  präsidierte  am 
1.  Januar  1877  über  den  kleinen  Weihungsgottesdienst  und 
hielt  auf  dem  Heimweg  noch  in  Manti,  Utah,  an,  wo  er  am 
25.  April  ein  weiteres  Tempelgrundstück  weihte.  Innerhalb 
von  drei  Wochen  tat  er  in  Logan  das  gleiche. 

Ein  paar  Wochen  darauf,  nur  drei  Monate  vor  seinem 
Tod,  schrieb  er  an  William  E.  Pack,  der  in  Hawaii  als 
Missionspräsident  diente:  „Das  laufende  Jahr  ist  in  der  Ge- 
schichte der  Kirche  einzigartig.  ...  In  weniger  als  sechs 
Monaten  ist  ein  Tempel  vollendet  und  geweiht  worden;  zwei 
weitere  sind  dem  Herrn  unserem  Gott  bestimmt  worden, 


NOVEMBER    1993 


15 


und  man  hat  mit  der  Arbeit  daran  begonnen,  während  ein 
weiterer  (nämlich  der  in  dieser  Stadt)  mit  größerem  Eifer 
vorangetrieben  wird  als  je  zuvor,  seit  mit  der  Arbeit  daran 
begonnen  wurde." 

Die  Vollendung  des  St. -George-Tempels  bestärkte  die 
Heiligen  auch  in  der  Hoffnung  und  dem  Verlangen,  den 
„Großen  Tempel"  im  Salzseetal  fertigzustellen.  Lucy  B. 
Young,  eine  Frau  von  Brigham  Young,  wurde  berufen,  im 
St. -George -Tempel  zu  dienen  und  für  die  Lebenden  und  die 
Verstorbenen  tätig  zu  sein.  In  einer  offiziellen  Zeitschrift  der 
Kirche  stand:  „Wie  oft  doch  schon  die  Kranken  und  Leiden- 
den zum  Tempel  gekommen  sind  . . .  und  Schwester  Young 
sofort  gerufen  wurde,  sich  des  Bedrängten  selbst  anzuneh- 
men." Eine  Schwester,  die  über  zehn  Jahre  nicht  mehr  hatte 
laufen  können,  „wurde  gebracht  und  vollzog  dank  dem  auf- 
munternden Glauben  von  Schwester  Young  die  heiligen 


Handlungen  des  Tages  und  wurde  völlig  von  ihrer  Bedräng- 
nis geheilt."  Durch  geistige  Erlebnisse  wie  diese,  gepaart  mit 
dem  Verlangen,  die  biblische  Prophezeiung  zu  erfüllen,  fühl- 
ten sich  die  Heiligen  gedrängt,  den  Salt-Lake-Tempel  zu 
vollenden. 

GROSSE  SCHWIERIGKEITEN 

Als  Brigham  Young  starb,  waren  die  Mauern  des  Tempels 
etwa  zwölf  Meter  hoch.  Aber  dann,  in  den  achtziger  Jahren, 
war  die  Arbeit  am  Tempel  wieder  gefährdet,  als  die  Tempel 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zur  Schachfigur  in  einer  recht- 
lichen Auseinandersetzung  zwischen  den  Bundesbehörden 
und  der  Kirche  wurden.  Die  Behörden  übten  nämlich  er- 
heblichen Druck  auf  die  Kirche  aus,  die  die  Ausübung  der 
Vielehe  einstellen  sollte.  Brigham  Young,  für  den  diese  Aus- 


46  Jahre:  Von  der  Festlegung  des  Bauplatzes  bis  zur 
Weihung  des  Salt-Lake-Tempels 

Um  uns  vor  Augen  zu  führen,  welch  ge-  Salt-Lake -Tempel  bauen  konnten,  kön-  Tempel  in  Utah  fertiggestellt  wurden 

waltige  Anstrengungen  erforderlich  nen  wir  uns  einmal  die  folgende  zeitliche  und  wie  lange  es  dauerte,  das  Tabernakel 

waren,  damit  die  wenigen  Arbeiter  der  Übersicht  ansehen.  Beachten  Sie,  in  und  die  Assembly  Hall  zu  errichten,  die 

Kirche  im  neunzehnten  Jahrhundert  den  welcher  Zeit  in  diesem  Zeitraum  andere  ebenfalls  auf  dem  Tempelplatz  stehen. 
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14-  Februar:  Die 
Zeremonie  anläßlich 
des  ersten  Spaten- 
stichs findet  statt. 

6.  April: 
Die  Ecksteine 
werden  gelegt. 


28.  Juli:  Der  Bauplatz 
für  den  Salt-Lake-Tempel 
wird  festgelegt. 


Juni:  Die  ersten 
Bodensteine  für  den 
Keller  werden  gelegt. 


23.  Juli: 

Das  Fundament 

ist  fertig. 


Das  Fundament 
wird  wieder 
ausgegraben. 


Mai:  Das 

Fundament  wird 

zugeschüttet,  so 

daß  es  nach  einem 

gepflügten  Feld 

aussieht. 


1847 


1853 


1855         1857    1858 


26.  Juli: 

Der  Eckstein 

des  Tabernakels 

wird  gelegt. 


Teile  des 
Fundaments 
werden  neu 

angelegt. 


1860       1862 


Die  Mauern  des 

Salt-Lake-Tempels 

erheben  sich 

zum  ersten  Mal 

über  den  Boden. 

6.  Oktober: 
In  dem  fast  voll- 
endeten Tabernakel 

findet  die  erste 
Versammlung  statt. 


,  vi) i-mrr Führt  i  J-JR'n-iftMifH 


1864 


1867 
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einandersetzungen  nichts  Neues  waren,  blieb  von  dieser  er- 
neuten Konfrontation  verschont.  John  Taylor,  der  nächste 
Präsident,  starb  1887,  während  er  sich  im  Untergrund  be- 
fand, um  den  Bundesbehörden  nicht  in  die  Hände  zu  fallen. 
Wilford  Woodruff,  dem  vierten  Präsidenten,  fiel  dann  die 
Aufgabe  zu,  mit  den  Bundesbehörden,  die  fest  entschlossen 
waren,  die  Tempel  zu  behalten,  über  die  Herausgabe  des 
konfiszierten  Grundbesitzes  der  Kirche  zu  verhandeln. 

Der  achtzigjährige  Prophet  befand  sich  in  einem 
schrecklichen  Dilemma.  Bis  1888  waren  auch  der  Tempel  in 
Logan  und  der  Tempel  in  Manti  fertiggestellt,  so  daß  den 
Heiligen  der  Letzten  Tage  in  zunehmender  Zahl  die  Seg- 
nungen der  Tempelbündnisse  zugänglich  waren.  Später 
sagte  Wilford  Woodruff  einmal:  „Ich  möchte  den  Salt-Lake- 
Tempel  fertig  sehen,  und  deshalb  spende  ich,  so  arm  wie 
ich  bin,  500  Dollar  für  dieses  Werk.  Auch  der  Herr  möchte, 


daß  der  Tempel  fertig  wird,  und  ich  bitte  Sie,  Brüder,  be- 
mühen Sie  sich,  genug  für  diesen  Zweck  zu  sammeln." 

In  dem  Jahr  nach  Wilford  Woodruffs  Ordinierung  zum 
Präsidenten  der  Kirche  wurden  die  Tempelmauern  bis  auf 
achtundvierzig  Meter  hochgezogen,  und  Präsident  Woodruff 
traf  die  letzten  Entscheidungen  bezüglich  der  Heizung,  der 
elektrischen  Leitungen  und  der  übrigen  Anlagen.  Aber  der 
Druck  von  seiten  der  Behörden  ließ  nicht  nach. 

Zu  guter  Letzt  schwand  die  Bedrohung  für  die  Tempel,  als 
Präsident  Woodruff  im  September  1890  das  Manifest  her- 
ausgab und  die  Mitglieder  der  Kirche  es  auf  der  Herbst- 
Generalkonferenz  bestätigten.  Unmittelbar  darauf  ver- 
doppelte Präsident  Woodruff  seine  Anstrengungen,  den 
Salt-Lake -Tempel  zu  vollenden. 

Die  Mitglieder  opferten  weiterhin  auf  vielfache  Weise, 
damit  die  Arbeit  voranging.  Um  1890  sprachen  John  Hafen 


Die  Mauern  sind  fast  12  Meter  hoch. 

25.  April:  Der  Bauplatz  für  den 
MantiTempel  wird  geweiht. 

18:  Mai:  Der  Bauplatz  für  den 

■        ^*vJfrTraM        Logan-Tempel  wird  geweiht. 
WjL  »/  JLIlXmklM       6.  April:  Der  St.-George-Tempel 
wird  geweiht. 

29.  August:  Präsident  Brigham  Young  stirbt. 

28.  September:  Die  Ecksteine  der  Assembly  Hall  werden  gelegt. 


9.  November:  Der 
Bauplatz  für  den 
St.  -George-Tempel 
wird  geweiht. 


4.  April: 
Der  erste  Zug 
bringt  Steine 

aus  dem 
Steinbruch 
zum  Salt-Lake- 
Tempel. 


9.  Oktober:  Das 

Tabernakel  wird 

geweiht. 

Die  Mauern  des 

Salt-Lake-Tempels 

sind  fast  6  Meter 

hoch. 
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Die  Mauern  des 

Salt- Lake- 
Tempels  sind  fast 
18  Meter  hoch. 

10.  Oktober; 
John  Taylor  wird 
als  Präsident  der 
Kirche  bestätigt. 


6.  April: 

Der  Schlußstein 

wird  gelegt. 


8.  Januar:  Die 

Assembly  Hall 

wird  geweiht. 

Die  Mauern 
des  Salt-Lake- 
Tempels  sind  fast 
24  Meter  hoch. 


17.  Mai:  Der 
Logan-Tempel 
wird  geweiht. 


17.  Mai:  Der 
Manti-Tempel 
wird  geweiht. 


Die  Mauern  des 

Salt-Lake- 
Tempels  sind  fast 
49  Meter  hoch. 

7.  April:  Wilford 
Woodruff  wird  als 

Präsident  der 
Kirche  bestätigt. 


6.  April:  Der 
Salt-Lake- 
Tempel  wird 
geweiht. 


1871 


1873 


1875 


1877 


1880 


1882 


1884 


1887    1888       1889 


1892   1893 
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und  Lorus  Pratt,  zwei  Landschaftsmaler  aus  Utah,  George  der  dritte  Missionar,  John  Hafen,  schon  „mit  Tränen  in  den 

Q.  Cannon,  den  Ersten  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsident-  Augen"  auf  sie. 

schaff  darauf  an,  ob  es  nicht  möglich  sei,  daß  die  Kirche  ihr  Aber  solche  Opfer  reichten  nicht  aus,  um  das  riesige 
Kunststudium  in  Europa  unterstütze.  Im  Gegenzug  wollten  Loch  in  den  Kassen  zu  stopfen,  so  daß  die  letzten  Arbeiten 
sie  nach  ihrer  Rückkehr  bei  der  Verschönerung  der  Kirchen-  am  Tempelbau  hätten  bezahlt  werden  können.  Die  Kosten 
gebäude  mitwirken.  Die  Erste  Präsidentschaft  schickte  sie  für  den  Krieg  der  US-Behörden  gegen  die  Kirche  lassen  sich 
daraufhin  zusammen  mit  mehreren  anderen,  die  sich  als  ver-  nicht  genau  errechnen,  aber  rund  fünfzehntausend  Fami- 
heißungsvolles  künstlerisches  Talent  erwiesen  hatten,  auf  lienoberhäupter,  die  in  Vielehe  lebten,  hatten  bis  zu  drei 
eine  Kunstmission  nach  Paris.  Die  Führer  der  Kirche  woll-  Jahren  im  Gefängnis  gesessen  oder  waren  zu  Geldstrafen 
ten  nicht  nur,  daß  sie  nach  ihrer  Rückkehr  die  Kirchen-  von  bis  zu  zweitausend  Dollar  verurteilt  worden.  Ihre  Far- 
gebäude  verschönerten,  sondern  auch,  daß  sie  in  den  Bega-  men  und  Geschäfte  hatten  darunter  gelitten, 
bungsräumen  im  Tempel  Wandgemälde  schufen,  die  das  Auch  nachdem  die  Bundesbehörden  den  Zugriff  auf  den 
Erlebnis  der  Tempelbesucher  bereicherten.  Bündnisse  und  Grundbesitz  der  Kirche  gelockert  hatten,  gab  es  kaum  Geld. 
Opferbereitschaft  kamen  wieder  zusammen,  denn  die  Man-  Die  landesweite  Rezession  von  1891  und  dann  die  Depres- 
ner  ließen  Familie  und  Freunde  in  den  vertrauten  Tälern  sion  von  1893,  zusammen  mit  den  Auswirkungen  der  Be- 
Utahs zurück  und  kamen  in  das  städtische  Leben  des  ihnen  schlagnahme  des  Grundbesitzes  der  Kirche  nach  den  Geset- 
unbekannten  Frankreich.  Die  Führer  der  Kirche  schickten  zen  von  Edmunds  und  Edmunds-Tucker,  die  dazu  geführt 
diese  Männer  mit  Hilfe  heiliger  und  zunehmend  begrenzter  hatte,  daß  die  Kirche  für  ihren  eigenen  Grundbesitz  Pacht 
Fonds  aus,  ihre  Talente  zu  entfalten,  so  daß  sie  später  das  bezahlen  mußte,  vergrößerten  noch  die  finanziellen  Schwie- 
ganz  besondere  Gebäude  in  Salt  Lake  City  verschönern  rigkeiten  sowohl  der  Kirche  insgesamt  als  auch  der  einzel- 
konnten, nen  Mitglieder.  Dann  litt  das  ganze  Land  unter  der  „Cleve- 

Einer  dieser  Kunstmissionare,  die  ihr  behagliches  Zu-  land-Depression",  die  von  1893  bis  1899  andauerte.  In  den 
hause  so  bereitwillig  verließen,  war  John  Fairbanks.  Er  stand  nächsten  vier  Jahren  brachen  sechshundert  Banken  zusam- 
am  Montag,  den  24.  Juni  1890,  um  vier  Uhr  morgens  auf,  um  men  und  machten  rund  fünfzehntausend  Firmen  bankrott, 
sich  auf  die  lange  Reise  nach  Europa  vorzubereiten.  „Um  Die  Wirtschaft  in  Utah  brach  fast  zusammen, 
sechs  Uhr  küßte  ich  unsere  drei  Jüngsten  -  Claud  (das  Doch  von  unerschütterlichem  Glauben  erfüllt,  forderte 
Baby),  Ortho  und  Leroy,  die  alle  noch  schliefen.  Dann  Präsident  Woodruff  die  Mitglieder  der  Kirche  auch  weiter- 
küßte ich  meine  Frau  und  sagte  ihr  Lebewohl."  Bruder  Fair-  hin  auf  zu  spenden,  damit  der  Tempel  vollendet  werden 
banks  merkte  noch  recht  traurig  an:  „Die  Trennung  berei-  konnte.  Zu  denen,  die  Opfer  brachten,  um  dieser  Aufforde- 
tete ihr  großen  Kummer,  aber  es  mußte  ja  sein.  Die  übrigen  rung  nachzukommen,  gehörte  ein  Junge,  der  auf  einer  nahe- 
Kinder,  vom  jüngsten,  Ervon,  angefangen,  dann  Vernon,  gelegenen  Farm  arbeitete,  wo  er  für  mehrere  Stunden  Arbeit 
Nettie  und  Leo  kamen  mit  mir  zum  Bahnhof.  Als  der  Zug  fünfundzwanzig  Cent  Lohn  erhielt.  „Ich  hielt  die  Münze  fest 
einfuhr,  verabschiedete  ich  mich  von  ihnen  und  stieg  ein,  in  der  Hand  und  lief  nach  Hause",  berichteter.  Sofort  suchte 
derweil  meine  Lieblinge  traurig,  mit  Tränen  in  den  Augen,  er  nach  seinem  Vater.  „Pa,  schau  mal,  was  ich  habe!"  sagte 
auf  dem  Bahnsteig  standen.  er.  „Wenn  du  das  nächste  Mal  nach  Provo  fährst",  so  meinte 

Der  Zug  eilte  vom  Salzseetal  aus  in  südlicher  Richtung  er,  „kann  ich  mir  von  diesem  Geld  eine  neue  Jeans  kaufen." 
nach  Provo,  wo  Bruder  Fairbanks  sich  mit  Lorus  Pratt  traf.  Der  Vater  erinnerte  seinen  Sohn  an  die  Aufforderung 

In  Springville,  Utah,  wo  der  Zug  als  nächstes  hielt,  wartete  von  Präsident  Woodruff.  „Präsident  Woodruff  braucht  von 
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Mit  manuell  betriebenen  Kränen 
(sog.  Derricks)  wurden  die 
Granitblöcke  an  die  passende  Stelle 
gewuchtet.  Auf  dem  Foto  von 
Charles  R.  Savage,  oben,  das  in 
den  achtziger  Jahren  des  letzten 


Jahrhunderts  aufgenommen  wurde, 
ist  wenigstens  einer  der  Kräne 
dampfbetrieben.  Links:  Diese  Szene 
aus  dem  Film  The  Mountain  of  the 
Lord  zeigt,  wie  Kisten  maschinell 
aus  einem  Karren  gehoben  werden. 


diesem  Vierteldollar  zehn  Cent  für  den  Salt-Lake-Tempel. 
Hier,  ich  gebe  dir  fünfzehn  Cent  für  die  Münze,  dann  geben 
wir  die  zehn  Cent  zusammen  dem  Bischof,  und  er  schickt  das 
Geld  nach  Salt  Lake  City",  schlug  der  Vater  leise  vor. 

Von  dem  Geld,  das  die  vielen  glaubenstreuen  Mitglieder 
spendeten,  wurde  das  Mauerwerk  so  weit  fertiggestellt,  daß 
der  letzte  Stein  -  der  Schlußstein  -  auf  den  Tempel  gelegt 
werden  konnte.  Der  Bau  dieses  Tempels  war  wahrhaftig  zum 
Werk  des  Glaubens  und  der  unerschütterlichen  Ausdauer 
geworden  -  trotz  aller  Schwierigkeiten. 

,DER  GRÖSSTE  TAG" 

Und  so  kamen  die  Heiligen  am  6.  April  1892,  neunund- 
dreißig Jahre  nachdem  die  Ecksteine  gelegt  worden  waren, 


in  feierlicher  Stimmung  zusammen,  um  sich  gemeinsam  am 
Legen  des  Schlußsteins  zu  freuen.  Präsident  Woodruff,  der 
fünfundvierzig  Jahre  zuvor  den  Pfahl  eingetrieben  hatte,  mit 
dem  der  Bauplatz  markiert  worden  war,  schrieb  diese  ein- 
drucksvollen Worte  in  sein  Tagebuch:  „Es  war  der  größte 
Tag,  den  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  diesen  Bergen  je- 
mals erlebt  haben." 

Die  Stadt,  die  wegen  der  Frühjahrs-Generalkonferenz 
sowieso  bereits  überfüllt  war,  nahm  noch  zusätzlich  Tausende 
von  Besuchern  auf,  die  zu  dem  historischen  Ereignis  gekom- 
men waren.  Fünfzigtausend  Menschen  drängten  sich  auf  dem 
Tempelplatz,  während  noch  Tausende  von  den  nahegelege- 
nen Hausdächern,  Fenstern  und  sogar  Strommasten  aus  zu- 
sahen. Und  noch  viele,  viele  drängten  sich  auf  den  Straßen. 

Lorenzo  Snow,  der  damals  Präsident  des  Kollegiums  der 
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Tausende  von  Besuchern  umringten 
den  Tempel,  als  am  6.  April  1892 
der  Schlußstein  gelegt  wurde,  oben. 
Rechts:  Diese  Szene  aus  dem  Film 
The  Mountain  of  the  Lord  zeigt,  wie 
der  Schauspieler,  der  Wilford 


Woodruff  darstellt,  sich  anschickt, 
den  Schalter  zu  betätigen,  der  dafür 
sorgt,  daß  der  Schlußstein,  auf  den 
später  die  Statue  des  Engels  Moroni 
zu  stehen  kommt,  an  die  passende 
Stelle  hinuntergelassen  wird. 


Zwölf  war,  erinnerte  die  Versammlung  daran,  daß  der  erste 
Hosannaruf  im  Himmel  ertönt  sei,  „als  alle  Gottessöhne  ju- 
belten". Frohlockend  forderte  er  die  Anwesenden  auf:  „Wir 
wollen,  daß  jeder  Mann  und  jede  Frau  diese  Worte  rufen,  so 
laut  sie  nur  können,  so  daß  jedes  Haus  in  dieser  Stadt  er- 
zittert und  die  Menschen  in  jedem  Stadtteil  es  hören  und  es 
bis  zu  den  ewigen  Welten  dringt." 

In  diesem  dramatischen  Augenblick  rief  der  Architekt 
der  Kirche,  Joseph  Don  Carlos  Young,  von  der  Tempelspitze 
aus  Präsident  Woodruff  zu:  „Der  Schlußstein  ist  jetzt  bereit!" 
Der  fünfundachtzigj  ährige  Prophet  „ging  vorn  auf  die  Platt- 
form, so  daß  die  versammelte  Menschenmenge,  in  der  feier- 
liches Schweigen  herrschte,  ihn  sehen  konnte."  Mit  erhobe- 
nen Händen  rief  er:  „Hört,  ihr  vom  Hause  Israel  und  all  ihr 
Nationen  der  Erde!  Wir  legen  nun  den  Schlußstein  des 


Tempels  unseres  Gottes,  nachdem  der  Grundstein  von  dem 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer  Brigham  Young  gelegt 
und  geweiht  worden  ist."  (Das  Haus  des  Herrn,  Seite  120.)  Er 
drückte  den  Schalter,  „eine  Sperre  wurde  gelöst,  und  der 
oberste  Stein  des  Tempels  fiel  an  seinen  Platz." 

Dann  riefen  die  Heiligen  auf  Weisung  von  Eider  Snow: 
„Hosanna,  hosanna,  hosanna  Gott  und  dem  Lamm!  Amen, 
amen  und  amen!"  Diese  von  Herzen  kommende  Dank- 
sagung wurde  dreimal  mit  zunehmender  Stärke  wiederholt, 
wobei  die  Teilnehmer  weiße  Taschentücher  schwenkten, 
während  sie  „Hosanna"  und  „Amen"  riefen. 

John  Lingren,  ein  Mitglied  der  Kirche,  war  von  diesem 
Augenblick  zutiefst  erfüllt.  „Tausende  hatten  Tränen  in  den 
Augen.  . . .  Die  Erde  schien  von  den  Rufen  zu  beben,  und 
das  Echo  drang  bis  in  die  umliegenden  Berge."  Mary  H. 
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Nutting,  eine  Lehrerin,  die  in  Utah  lebte,  aber  kein  Mit- 
glied der  Kirche  war,  schrieb  Freunden  im  Osten  der  USA: 
„Es  war  ein  merkwürdiges  Gefühl,  diesen  mächtigen  Ruf  zu 
hören!  Es  machte  mir  sehr  deutlich  bewußt,  daß  der  Mor- 
monismus immer  noch  eine  sehr  starke  Kraft  ist,  daß  er  kei- 
neswegs ,im  Aussterben  begriffen'  ist." 

Die  Menge  aus  Tausenden  von  Menschen  schloß  sich 
dem  Tabernakelchor  an,  der  mit  hellem  Klang  eins  der  be- 
wegendsten Lieder  der  Kirche,  nämlich  „Der  Geist  aus  den 
Höhen"  sang,  das  sechsundfünfzig  Jahre  zuvor,  bei  der  Wei- 
hung des  Kirtland-Tempels,  zum  ersten  Mal  gesungen  wor- 
den war  und  das  seitdem  bei  jeder  Tempelweihung  gesungen 
wurde.  „Als  alle  Anwesenden  das  bewegende  Lied  ,Der 
Geist  aus  den  Höhen  gleich  Feuer  und  Flammen'  sangen",  so 
schrieb  Charles  Savage,  Fotograf  und  Chormitglied  aus 
Utah,  „da  durchdrang  mich  ein  ganz  anderes  Gefühl,  als  ich 
es  je  erlebt  hatte.  Den  Hosannaruf  hatte  ich  noch  lange  in 
den  Ohren,  und  ich  glaube  nicht,  daß  ich  jemals  wieder 
etwas  Derartiges  hören  werde." 

Francis  M.  Lyman,  ein  Mitglied  des  Kollegiums  der 
Zwölf,  schlug  vor,  die  Anwesenden  „sollten  sich  insgesamt 
und  jeder  für  sich  dazu  verpflichten,  alles  Geld  bereitzustel- 
len, das  nötig  ist,  um  den  Tempel  so  früh  wie  möglich  fertig- 
zustellen, damit  die  Weihung  am  6.  April  1893  stattfinden 
kann".  John  Dean,  der  am  Tempelbau  mitarbeitete,  berich- 
tete, darauf  sei  ein  ohrenbetäubendes  Ja  zu  hören  gewesen, 
und  die  Versammelten  hätten  die  rechte  Hand  erhoben. 

Nach  der  Zeremonie  anläßlich  der  Legung  des  Schluß- 
steins blieben  noch  viele  da,  um  mitzuerleben,  wie  die 
Statue  des  Engels  Moroni  enthüllt  wurde.  Die  Statue,  die  von 
dem  in  Utah  geborenen  Bildhauer  Cyrus  Dallin  geschaffen 
worden  war,  bestand  aus  gehämmertem  Kupfer,  das  mit- 
22karätigem  Blattgold  überzogen  war.  Noch  vor  Sonnen- 
untergang wurde  die  massive  Statue  auf  die  Steinkugel  des 
64  Meter  hohen  mittleren  östlichen  Turms  hinuntergelassen. 

In  dem  darauffolgenden  Jahr  arbeiteten  Zimmerleute, 
Maler,  Stukkateure  und  andere  Handwerker  unermüdlich 
daran,  das  Innere  des  Tempels  zu  vollenden.  Von  innen 


wurde  der  Tempel  mit  herrlichen  Holzschnitzereien  und 
Stuckarbeiten,  wunderschönen  Wandgemälden  und  Bil- 
dern, Spiegeln,  eleganten  Vorhängen,  den  besten  Teppi- 
chen und  Möbeln,  die  verfügbar  waren,  erlesener  Beleuch- 
tung, Kronleuchtern  und  eigens  bestellten  kunstvollen 
Fenstern  aus  Buntglas  geschmückt.  Alles  wurde  für  die  Wei- 
hungszeremonie bereitgemacht,  die  am  6.  April  1893  be- 
ginnen sollte.  In  dem  Bemühen,  den  Tempel  rechtzeitig  zu 
vollenden,  wurde  sogar  an  den  Feiertagen  gearbeitet.  Am 
Thanksgiving  Day  (dem  amerikanischen  Erntedankfest) 
1892  „waren  fast  alle  Leute  wie  üblich  bei  der  Arbeit",  wie 
ein  Arbeiter  feststellte. 

Die  materiellen  Vorbereitungen  standen  jetzt  kurz  vor 
dem  Abschluß,  da  begann  eine  verstärkte  geistige  Vorberei- 
tung. Im  März  1893  gab  die  Erste  Präsidentschaft  einen  Brief 
heraus,  in  dem  sie  zu  Besinnung  und  Läuterung  aufrief: 

„Der  Tag  für  die  Einweihung  des  Tempels  unseres  Gottes 
rückt  heran,  und  so  möchten  wir  Ihnen,  unsere  Brüder, 
ziemlich  rückhaltlos  unsere  Meinung  zum  Ausdruck  brin- 
gen: . . .  Wir  tun  dies,  damit  wir  alle  ...  für  annehmbar  be- 
funden werden  und  damit  auch  das  Gebäude  . . .  dem  Herrn 
angenehm  sei. ... 

Jetzt  ist . . .  die  Zeit  der  Versöhnung  gekommen.  Bevor  wir 
den  Tempel  betreten  und  uns  dem  Herrn  in  feierlicher  Ver- 
sammlung vorstellen,  wollen  wir  uns  doch  von  jedem  Groll 
und  aller  Verstimmung  gegeneinander  frei  machen;  nicht  nur 
unser  Streit  muß  aufhören,  sondern  es  muß  auch  der  Grund 
dafür  beseitigt  und  alles  andere,  was  ihn  verursacht  und  auf- 
rechterhalten hat,  zerstreut  werden.  Wir  müssen  einander  un- 
sere Sünden  eingestehen  und  uns  gegenseitig  um  Verzeihung 
bitten;  wir  müssen  den  Herrn  um  den  Geist  der  Umkehr  bit- 
ten. . . .  Wenn  wir  uns  vor  ihm  demütigen  und  voneinander 
Vergebung  erstreben,  dann  werden  wir  allen,  die  von  uns 
Verzeihung  erbitten,  dieselbe  Barmherzigkeit  und  Großmut 
erweisen,  die  wir  vom  Himmel  erflehen  und  erwarten.  . . . 

Wir  erbitten  den  Segen  Gottes  auf  Sie  alle,  die  Sie  un- 
serem Rat  folgen.  Wir  möchten  gern,  daß  er  in  Form  einer 
vereinigten  Bemühung  auf  seiten  des  ganzen  Volkes  Gestalt 
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annimmt;  und  deshalb  schlagen  wir  Samstag,  den  25.  März 
1893,  als  einen  Tag  des  Fastens  und  Betens  vor."  (Das  Haus 
des  Herrn,  Seite  123f.,  125,  126f.) 

Manche  Mitglieder  kamen  schon  Wochen  vor  der  Früh- 
jahrs-Generalkonferenz  1893  in  der  Stadt  an.  Lucy  Flake 
und  ihr  Mann  brachen  am  8.  März  1893  von  Arizona  aus 
zu  der  Reise  nach  Utah  auf.  „Wir  fuhren  mit  dem  Gespann", 
schrieb  sie  in  ihr  Tagebuch,  „weil  wir  nicht  genug  Geld  für 
den  Zug  hatten."  Die  Gruppe  bestand  aus  „William,  mir, 
Schwester  Lanning,  Joel  und  John,  Henry  und  Emma 
Tanner  und  zwei  ihrer  Kinder",  schrieb  sie  weiter.  „Es  war 
eine  kalte,  anstrengende  Fahrt,  durch  Schnee  und  Matsch", 
wie  sie  schrieb.  In  Beaver,  Utah,  stieg  die  Familie  Flake  dann 
doch  in  den  Zug  um.  „William  und  ich  unternahmen  unsere 
erste  gemeinsame  Bahnreise",  berichtet  Lucy.  „Wir  fuhren 
mit  vielen  unserer  Freunde  und  Verwandten  aus  Beaver  City 
nach  Salt  Lake.  An  jedem  Bahnhof  stiegen  noch  mehr 
Leute  ein,  die  zu  der  Weihung  reisten." 

Am  Abend  vor  dem  ersten  Weihungsgottesdienst  führte 
Präsident  Woodruff  Gäste,  die  keine  Mitglieder  waren, 
durch  das  Gebäude.  Es  war  das  erste  Mal,  daß  eine  solche 
Besichtigung  stattfand.  Die  Führer  der  Kirche  waren  sehr 
daran  interessiert,  nach  Jahrzehnten  der  Feindschaft  eine 


versöhnliche  Beziehung  zu  ihren  Nachbarn  aufzubauen,  die 
nicht  der  Kirche  angehörten.  Selbst  der  von  den  Bundes- 
behörden bestellte  Richter  für  den  Obersten  Gerichtshof 
des  Territoriums  Utah,  Charles  S.  Zane,  ein  langjähriger 
Kritiker  der  Kirche,  war  von  der  Innenausstattung,  den  Bil- 
dern und  der  Handwerkskunst  beeindruckt.  „Das  Gebäude 
ist  verschwenderisch  eingerichtet",  schrieb  er  nach  dem  Tag 
der  offenen  Tür  in  sein  Tagebuch. 

,DER  GEIST  GOTTES  ERFÜLLTE  DAS  HAUS" 

Endlich  war  der  krönende  Abschluß  der  vierzigjähri- 
gen Mühen  und  Opfer  gekommen,  als  Präsident  Woodruff 
am  Morgen  des  6.  April  1893  den  Tempel  betrat.  „Die  Tore 
zum  Tempelplatz  wurden  um  8.30  Uhr  geöffnet,  und  auf 
der  Straße  hatten  sich  schon  lange  vorher  große  Men- 
schenmengen versammelt",  merkte  ein  Priestertumsführer 
an.  Es  dauerte  zwei  Stunden,  bis  die  2200  Leute  einer  nach 
dem  anderen  in  dem  großen  oberen  Versammlungssaal  des 
Tempels  Platz  gefunden  hatten. 

Thomas  Griggs,  ein  Mitglied  des  Tabernakelchors,  kam 
um  8.20  Uhr  am  Südtor  an,  aber  die  Schlange  war  so  lang, 
daß  „es  schon  9.55  war,  als  ich  immer  noch  3  Meter  vom 
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Links:  Nach  der  Legung  des  Schlußsteins  im 
April  1892  mühten  sich  die  Arbeiter  und 
Handwerker  unermüdlich  ab,  um  das  Innere 
des  Tempels  für  die  Weihung  fertigzustellen, 
die  ein  Jahr  darauf  stattfinden  sollte. 


Eingang  entfernt  war",  wie  er  berichtet.  „Wind,  Staub  und 
Regen  hatten  eingesetzt,  und  es  war  sehr  ungemütlich,  und 
dann  verkündete  der  Torhüter  auch  noch:  . . .  ,Es  kann  nie- 
mand mehr  eingelassen  werden.' ...  Da  ich  als  Mitglied  des 
Chors  bekannt  war, . . .  ging  ich  schnell  zum  Südwesttor  und 
wurde  schnell  durchgelassen." 

Im  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes  stand  das  Weihungs- 
gebet, das  der  betagte  Prophet  sprach,  der  auf  einem  plüsch- 
bezogenen Schemel  kniete,  der  zu  diesem  Zweck  bereit- 
gestellt worden  war,  und  das  Gebet  verlas,  das  er  vorher 
verfaßt  hatte  und  das  in  jeder  der  aufeinanderfolgenden 
einundvierzig  Versammlungen  verlesen  wurde. 

Amy  Brown,  die  an  der  Brigham  Young  Academy  stu- 
dierte, berichtet:  „Es  war  eins  der  erhebendsten  geistigen 
Erlebnisse,  die  ich  je  hatte.  . . .  Präsident  Woodruff  stand 
dort  vor  den  Leuten  -  seine  Haare  und  sein  Bart  waren  weiß 
wie  Schnee,  er  verkörperte  geradezu  Reinheit,  Sanftmut 
und  Glaubenstreue  und  erinnerte  mich  an  die  Propheten 
aus  alter  Zeit." 

Für  Präsident  Woodruff  ging  an  diesem  Tag  ein  Traum  in 
Erfüllung.  Seinem  Tagebuch  vertraute  er  an:  „Vor  fast  fünfzig 
Jahren  hatte  ich  in  der  Stadt  Boston  eine  Vision  davon,  wie 
ich  mit  den  Heiligen  in  die  Rocky  Mountains  zog  und  dort 
einen  Tempel  baute  und  weihte." 

In  den  Weihungsversammlungen  erlebten  die  Heiligen, 
wie  im  Tempel  der  Geist  in  reicher  Fülle  ausgegossen  wurde. 
„Der  Geist  Gottes  erfüllte  das  Haus",  berichtete  ein  Teil- 
nehmer. Susa  Young  Gates,  die  als  offizielle  Stenographin 
für  die  Weihungsgottesdienste  fungierte,  merkte  an:  „Die  er- 
sten Apriltage  des  Jahres  1893  waren  von  Sturm  und  Düster- 
nis bedeckt.  Bleiern  hing  der  Himmel  über  der  Erde;  jeden 
Tag  regnete  es  in  Strömen,  und  der  Sturmwind  fegte  mit 
schrecklicher  Kraft  darüber  hinweg.  Aber  die  strahlende 
Herrlichkeit  jener  Tage  vertrieb  die  Düsternis."  (Siehe  Seite 
44-48  in  diesem  Stern.) 

Annie  Cannon  Wells,  eine  Mitarbeiterin  der  Zeitschrift 
Woman's  Exponent  in  Salt  Lake  City,  schrieb:  „Ich  bin  nur 
eine  von  Tausenden,  die  mitangesehen  haben,  wie  diese 


Mauern  hochgezogen  wurden,  und  die  sich  als  Teil  des  Bau- 
werks fühlten,  weil  es  unsere  Gedanken  so  sehr  ausgefüllt 
hat  und  wir  uns  nach  dem  Tag  der  Fertigstellung  gesehnt 
haben.  . . .  Diese  Weihung  wird  für  viele  Jahre  das  bedeu- 
tendste Ereignis  im  Leben  der  Heiligen  sein.  Wie  lange 
haben  wir  doch  schon  zugeschaut,  wie  der  Tempel  gebaut 
wurde  und  wie  Stein  auf  Stein  gelegt  wurde,  und  wie  haben 
wir  unseren  Glauben  und  unsere  Gebete  dargebracht,  damit 
das  Gebäude  sicher  und  vollkommen  fertiggestellt  werden 
konnte,  und  jetzt  ist  es  so  wunderschön  geworden,  daß  wir 
wirklich  stolz  und  glücklich  sein  können." 

Für  viele  der  Heiligen  war  die  Tempelweihung  ein  gei- 
stiges Siegel  auf  ihre  Anstrengungen,  sich  mit  dem  Volk 
Gottes  in  den  Rocky  Mountains  zu  sammeln.  Sie  bekräftigte 
auch,  daß  der  Herr  die  Bündnisse,  die  sie  mit  ihm  geschlos- 
sen hatten,  und  die  Opfer  annahm,  die  damit  verbunden 
waren,  daß  sie  die  Vision  der  Propheten  aus  neuer  und  alter 
Zeit  erfüllten,  nämlich  daß  in  den  Letzten  Tagen  in  den  Ber- 
gen ein  Tempel  errichtet  werden  sollte. 

Ein  anderer  Kirchenführer,  nämlich  Eider  J.  Golden 
Kimball,  sprach  auf  der  Generalkonferenz  1915  von  den 
vereinten  Anstrengungen  und  Opfern.  Er  sagte  über  den 
Salt-Lake-Tempel:  „Jeder  Stein  darin  ist  mir  eine  Predigt. 
Er  berichtet  von  Leid,  von  Opferbereitschaft,  er  hält  eine 
Predigt  -  jeder  Stein  darin  hält  eine  Predigt.  Als  er  ge- 
weiht wurde,  erschien  es  mir,  als  sei  das  die  größte  Predigt, 
die  seit  der  Bergpredigt  je  gehalten  worden  ist.  . . .  Jedes 
Fenster,  jeder  Turm,  alles  am  Tempel  spricht  von  Gott  und 
gibt  Zeugnis  vom  Glauben  der  Menschen,  die  ihn  gebaut 
haben."  D 

Dieser  Artikel  beruht  auf  dem  Buch  von  Richard  Neitzel  Holzapfel 
Every  Stone  a  Sermon:  The  Magnificent  Story  of  the  Construction 
and  Dedication  of  the  Salt  Lake  Temple  (Salt  Lake  City,  1992). 
Mehrere  Berichte  und  Erinnerungen  sind  noch  hinzugefügt  worden.  Die 
Fußnoten  zu  diesem  Artikel  sind  (auf  englisch)  bei  folgender  Stelle 
erhältlich:  International  Magazines,  50  East  North  Temple,  Salt  Lake 
City,ütah84l50,V.S.A. 
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EINZELHEITEN  ZUM  SALT- LAKE-TEMPEL 


A  nläßlich  der  Weihung  im  Jahre 
/   \    1893    wurden    die    Maße    des 
/        \   Tempels    veröffentlicht    (die 
folgenden  Maße  sind  ungefähre  Um- 
rechnungen auf  das  Dezimalsystem): 

Länge  des  Gebäudes:  57  Meter. 

Breite  des  Gebäudes:  30  Meter. 

Höhe  des  mittleren  östlichen  Turms 
(einschließlich  der  Spitze):  68  Meter. 

Höhe  des  mittleren  westlichen 
Turms  (einschließlich  der  Spitze): 
67  Meter. 

Höhe  der  Mauern:  51  Meter. 

Dicke  der  Mauern  am  Boden: 
2,70  Meter. 

Dicke  der  Mauern  oben: 
1,80  Meter. 

Mauerfuß:  5  Meter  dick  und 
2,40  Meter  tief. 

Bebaute  Fläche:  2030  Quadrat- 
meter. 

An  der  Ostfassade  des  Tempels 
befinden  sich  Steine  mit  symbolischen 
Abbildungen.  Vom  Erdboden  aufwärts 
finden  sich  Erdsteine,  Mondsteine, 
Sonnensteine  und  Sternensteine. 
Erde,  Mond  und  Sonne  stellen  die 
„drei  Grade  der  Herrlichkeit  dar"  - 
das  telestiale,  das  terrestriale  und  das 
celestiale  Reich.  (Siehe  1  Korinther 
15:40-42;  LuB  76:50-112.) 

Auf  dem  mittleren  Ostturm  steht 


die  Statue  des  Engels  Moroni,  der  die 
Posaune  bläst,  um  den  Ländern  der 
Erde  das  ewige  Evangelium  zu  verkün- 
den. (Siehe  Offenbarung  14:6.) 

Zu  den  übrigen  Motiven  zählen 
auch  die  Wolkensteine,  die  die  Ge- 
genwart Gottes  symbolisieren  (siehe 
1  Könige  8:10,11;  Matthäus  17:5), 
sowie  die  Weihungsinschrift: 

HEILIG  DEM  HERRN 

Das  Haus  des  Herrn,  erbaut  von  der 

Kirche  Jesu  Christi 

der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

begonnen  am  6.  April  1853 

vollendet  am  6.  April  1893 

In  dem  Fensterbogen  direkt  un- 
ter dieser  Inschrift  ist  das  allessehende 
Auge  angebracht,  ein  Symbol  der  All- 
gegenwart Gottes  und  seines  Schut- 
zes (siehe  Psalm  33:18;  Sprichwör- 
ter 15:3).  Die  Inschrift  „Ich  bin  das 
Alpha  und  das  Omega"  (siehe  Offen- 
barung 1:8)  auf  dem  Schlußstein  des 
Fensters  im  mittleren  Ostturm  ist 
eine  Bekräftigung  des  ewigen  Seins 
Jesu  Christi.  Die  Abbildung  der  ver- 
schränkten Hände  ist  ein  Symbol  der 
Gemeinschaft. 

Auf  der  Westfassade  des  Tempels 
sind  Sterne  dargestellt  -  die  sieben 


Sterne  des  nördlichen  Sternbilds 
Großer  Bär,  auch  Himmelswagen  ge- 
nannt, dessen  Rückensterne  auf  den 
Polarstern  ausgerichtet  sind.  Die  sym- 
bolische Bedeutung  dieses  Motivs 
lautet:  „Die  in  die  Irre  gegangen  sind, 
können  durch  das  Priestertum  ihre 
Orientierung  wiederfinden." 

Um  den  ganzen  Tempel  herum 
stellen  50  Mondsteine  die  Phasen  des 
Mondzyklus  dar. 

Die  vier  großen  Eingänge,  zwei  an 
jedem  Ende,  sind  zweieinhalb  Meter 
breit  und  fast  fünf  Meter  hoch.  Die 
Türen  sind  3,65  Meter  hoch,  und  der 
einzelne  Türflügel  ist  1,20  Meter  breit. 
Die  Türgriffe  tragen  das  Symbol  des 
Bienenstocks  und  darüber  die  Worte 
„Heilig  dem  Herrn"  (siehe  Sacharja 
14:20,21).  Das  Schlüssellochschild 
zeigt  wieder  das  Relief  der  verschränk- 
ten Hände  in  einem  Kranz  aus  Öl- 
zweigen, ein  Gewölbe  mit  Schlußstein 
und  das  Datum  „1853-1893". 

Diese  Darstellungen  am  Tempel 
und  im  Tempel  bekräftigen  die  geistige 
Unterweisung,  die  sich  in  den  heiligen 
Handlungen  des  Tempels  offenbart. 
Präsident  George  A.  Smith  hat  ge- 
schrieben: „Das  alles  vermittelt  eine 
sittliche  Lehre,  und  alles  weist  auf  die 
celestiale  Welt  hin."  ü 
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Kellerte  Ricks  Adams 


1.  Harold  B.  Lee  war  ein  vielbeschäftigter  Mann.  Er  war  Mitglied  des  Stadtrats,  Pfahlpräsident,  Ehemann  und  Vater 
von  zwei  kleinen  Mädchen. 


2.  Es  war  früh  am  Morgen  -  einen  Tag  vor  Weihnachten. 
Präsident  Lee  war  die  ganze  Nacht  aufgewesen  und 
hatte  den  städtischen  Arbeitern  geholfen,  die  Straßen 
vom  Schnee  zu  befreien.  Jetzt  befand  er  sich  auf 
dem  Heimweg.  Er  wollte  sich  noch  umziehen,  ehe  er 
ins  Büro  ging. 


3.  Da  sah  er  einen  kleinen  Jungen  am  Straßenrand 
stehen.  Der  Junge  hatte  keinen  Mantel,  keine  Hand- 
schuhe und  keine  Überschuhe  an.  Präsident  Lee 
hielt  an  und  bot  dem  Jungen  an,  ihn  im  Auto  in  die 
Stadt  mitzunehmen. 


KINDERSTERN 


4.  Unterwegs  unterhielten  sich  der  Mann  und  der  Junge.  Präsident  Lee  fragte  den  Jungen,  ob  er  für  Weihnachten 
bereit  sei. 


5.  Er  war  erschrocken,  als  der  Junge  sagte,  für  seine 
Familie  werde  es  kein  Weihnachtsfest  geben. 
Sein  Vater  war  gerade  gestorben,  und  die 
Familie  hatte  kein  Geld.  Ehe  Präsident 
Lee  den  Jungen  in  der  Stadt  absetzte, 
fragte  er  ihn  noch  nach  seinem  Namen 
und  seiner  Adresse. 


6.  Am  Heiligen  Abend  brachten  Harold  B.  Lee  und  die 
Bischöfe  in  seinem  Pfahl  bedürftigen  Familien 
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Geschenke,  und  da  fiel  ihm  der  Junge  ein. 
Er  bat  einen  der  Bischöfe,  ein  paar 
Weihnachtskisten  zu  der  Familie  des 
Jungen  zu  bringen. 


7.  Harold  B.  Lee  war  immer  ein  liebe- 
voller, fürsorglicher  Mensch.  Als  er  der 
elfte  Präsident  der  Kirche  wurde, 

erwies  er  seinen  Mitmenschen 
auch  weiterhin  viel 
Liebe.  D 
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Der  Tempel  in  Portland,  Oregon,  links,  wurde  1989  geweiht. 
Unten  erzählt  Kathryn  Fifield,  was  sie  dort  erlebt  hat. 

DER  TEMPEL  IST  EIN  ORT, 

AN  DEM  WIR 


•  • 


EHRFURCHTIG  SIND 


Kathryn  A.  Fifield  (sie  hat  dies  ihrer  Mutter,  Laurie  H.  Fiefield,  erzählt) 


ch  heiße  Kathryn  Fifield  und  wohne  in  Moscow,  Idaho, 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Ich  bin  elf  Jahre  alt  und 
finde  Tempel  wundervoll!  Ich  weiß  ein  bißchen 

darüber;  als  ich  acht  war,  durfte  ich  nämlich  in  den  Tempel 

in  Portland,  Oregon,  gehen. 

Als  die  Führer  der  Kirche  bekanntgaben,  daß 

in  der  Nähe  ein  neuer  Tempel  gebaut 

werden  sollte,  waren  wir  alle  begeistert. 

Meine  Eltern  freuten  sich  besonders, 

weil  sie  wußten,  daß  sie  jetzt  öfter  zum 

Tempel  fahren  konnten. 

Wir  fuhren  nach  Portland,  als  der 

Tempel  gebaut  wurde.  Er  stand 

mitten  in  einem  Nadelwald.  Die 
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Bäume  waren  so  hoch,  daß  ich  den  Kopf  zurücklegen 
mußte,  um  die  Spitzen  zu  sehen.  Aber  die  Tempeltürme 
waren  genauso  hoch!  Die  Türme  bestanden  noch  aus 
Metallgerüsten,  aber  für  mich  sahen  sie  wie  Arme  aus,  die 
in  den  Himmel  reichten,  und  ich  wußte,  daß  dieser 
Tempel  ein  heiliger  Ort  sein  würde. 

Schließlich  brachten  die  Arbeiter  außen 
am  Tempel  Marmor  an,  und  dann  sah  er 
wirklich  aus  wie  ein  Tempel.  Meine 
Mutter  und  mein  Vater  sagten,  wenn 
er  ganz  fertig  sei,  dürften  wir  hinein- 
gehen. Es  sollte  Tage  der  „offenen 
Tür"  geben,  an  denen  jedermann  den 
Tempel  besichtigen  könne.  Danach 
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sollte  es  eine  besondere  Versammlung,  die  Weihung, 
geben,  zu  der  nur  würdige  Mitglieder  eingelassen  würden. 
Nach  der  Weihung  dürften  nur  Mitglieder  der  Kirche 
hinein,  die  einen  Tempelschein  von  ihrem  Bischof  oder 
Zweigpräsidenten  und  von  ihrem  Pfahl-  oder  Distrikts- 
präsidenten hätten. 

Es  war  ein  ganz  tolles  Gefühl,  zu  den  Tagen  der  offe- 
nen Tür  zu  gehen.  Meine  Familie  ist  am  Samstagmorgen 
zum  Tempel  gefahren.  Als  wir  ankamen,  mußten  wir 
uns  in  einer  langen  Schlange  anstellen,  die  halb  um  das 
Gebäude  herumreichte!  Ich  glaube,  viele  Leute  wollten 
den  Tempel  sehen.  Ich  weiß,  daß  die  meisten  Leute  in  der 
Schlange  nicht  wußten,  was  ein  Tempel  ist,  ich  hörte 
nämlich,  wie  sie  einander  Fragen  stellten.  Manche  mein- 
ten, wir  gingen  jeden  Sonntag  zum  Gottesdienst  in 
den  Tempel. 

Es  war  gar  nicht  schwer,  in  der  Schlange  zu  warten,  weil 
überall  Fernsehgeräte  aufgestellt  waren.  In  dem  Programm, 
das  zu  sehen  war,  wurde  erklärt,  was  ein  Tempel  ist  und 
wozu  er  da  ist.  Ich  glaube,  da  haben  die  Leute  erfahren,  daß 
wir  den  Tempel  nicht  für  die  Sonntagsversammlungen 
benutzen. 

Als  wir  endlich  an  der  Tür  ankamen,  halfen  uns  ein 
paar  Leute,  Papierüberzieher  über  unsere  Schuhe  zu  ziehen. 


Die  neuen  Teppiche  sollten  ja  sauber  bleiben,  und  wir 
sollten  unsere  Achtung  zeigen. 

Im  Tempel  war  es  sehr  still.  Niemand  sprach  oder 
flüsterte  auch  nur.  Es  standen  besondere  Führer  da,  die  uns 
zeigten,  wohin  wir  gehen  sollten,  aber  sie  sprachen  nicht 
mit  uns.  Sie  lächelten  bloß,  wenn  wir  vorbeigingen.  Wir 
sahen  uns  alles  an  und  lasen,  was  auf  den  Schildern  stand. 
Dort  wurde  erklärt,  wozu  die  einzelnen  Räume  da  waren, 
aber  wir  haben  nichts  gesagt. 

Als  wir  durch  die  große  Kapelle  gingen,  hörten  wir, 
wie  auf  der  Orgel  leise  Musik  gespielt  wurde.  Wir  haben 
auch  das  Taufbecken  gesehen,  das  auf  zwölf  weißen 
Rindern  steht.  (Das  fand  ich  am  besten.)  Wir  haben  auch 
die  Siegelungsräume  gesehen,  wo  man  für  die  Ewigkeit 
heiraten  kann.  In  den  Siegelungs räumen  befinden  sich  an 
zwei  gegenüberliegenden  Seiten  Spiegel.  Als  ich  in  einen 
Spiegel  geschaut  habe,  konnte  ich  sehen,  wie  meine 
Familie  gar  nicht  mehr  aufhörte. 

Der  schönste  Raum  war  der  celestiale  Saal.  Er  war  ganz 
weiß  und  golden,  mit  schönen  Sofas  und  Sesseln.  Mitten 
von  der  Decke  hing  ein  riesiger,  funkelnder  Kronleuchter 
hinunter.  Er  hatte  goldene  „Arme"  mit  winzigen  Glüh- 
birnen, die  von  Kristall  umgeben  sind.  Ich  fand,  er  sah  aus 
wie  Sonnenschein  auf  Eiszapfen. 


Kathryn  Fifield,  rechts,  mit  ihrem  Bruder  Matthew  und  ihrer  Schwester  Lisa  vor  dem  Portland-Oregon-Tempel. 


KINDERSTERN 


Am  besten  kann  ich  mich  daran  erinnern,  was  für  ein 
ehrfürchtiges  Gefühl  ich  im  Tempel  hatte.  Ich  wollte 
gar  nicht  wieder  nach  draußen  gehen,  weil  es  an  diesem 
wunderschönen,  stillen  Ort  so  schön  war.  Ich  hatte  ein 
ganz  warmes  und  glückliches  Gefühl,  als  ich  durch  die 
Räume  des  Tempels  ging.  Als  wir  wieder  draußen  waren, 
hörte  ich,  wie  ein  Mann  sagte,  er  habe  so  ein  Gefühl 
gehabt,  als  sei  er  schon  im  Himmel.  So  ein  Gefühl  hatte 
ich  auch. 

Ein  paar  Wochen  nach  den  Tagen  der  offenen  Tür 
sind  Mama  und  Papa  und  ich  zur  Weihung  gefahren. 
Ich  war  acht  Jahre  alt  und  getauft,  deshalb  durfte  ich 
mit  hinein. 

Wir  saßen  auf  Stühlen  in  dem  Raum  direkt  beim  cele- 
stialen  Saal.  In  fast  jedem  Raum  im  Tempel  saßen  Men- 
schen. Überall  standen  Fernsehgeräte,  damit  die  Leute  die 
Versammlung  sehen  konnten  -  wir  paßten  ja  nicht  alle 
in  den  celestialen  Saal,  wo  der  Prophet  saß.  Der  Chor  saß 
vor  uns,  und  als  er  singen  mußte,  gingen  die  Mitglieder 
um  eine  kleine  Wand  herum  in  den  celestialen  Saal,  wo 
Präsident  Benson  saß.  Es  war  aufregend,  zu  wissen,  daß 
Präsident  Benson  direkt  hinter  dieser  Wand  saß! 

Ich  habe  mir  die  Versammlung  auf  dem  Video-Bild- 
schirm angesehen  und  bei  den  Ansprachen  aufmerksam 


zugehört.  Während  der  Chor  sang,  hatte  ich  ein  richtig 
glückliches  Gefühl.  Als  Präsident  Benson  sprach,  sagte  er, 
er  hätte  uns  alle  lieb.  Ich  wollte  ihm  sagen,  ich  hätte 
ihn  auch  lieb,  aber  ich  habe  gar  nichts  gesagt.  Ich  habe 
die  ganze  Zeit  nur  gelächelt. 

In  der  Versammlung  hatte  ich  ein  noch  ehrfürchtigeres 
Gefühl  als  an  dem  Tag  der  offenen  Tür.  Nach  dem 
besonderen  Gebet  war  der  Tempel  Gottes  Haus  und  nicht 
mehr  bloß  irgendein  Gebäude.  Ich  hatte  das  Gefühl,  Jesus 
und  der  himmlische  Vater  wären  direkt  bei  uns. 

Wenn  ich  zwölf  bin,  kann  ich  in  den  Tempel  gehen 
und  Taufen  für  die  Toten  vollziehen.  Ich  kann  es 
kaum  erwarten!  Aber  wenn  ich  mich  sehr  bemühe, 
kann  ich  das  ehrfürchtige  Gefühl  auch  an  anderen  Orten 
haben.  Wenn  ich  mir  einen  stillen  Platz  zum  Beten 
suche  und  wirklich  an  Jesus  und  den  himmlischen  Vater 
denke,  habe  ich  das  Gefühl  wieder.  Wenn  ich  mich  in 
der  Kirche  wirklich  bemühe,  den  Sprechern  oder  meiner 
Lehrerin  zuzuhören,  habe  ich  das  Gefühl  auch.  Ich 
kann  sogar  ein  ehrfürchtiges  Gefühl  haben,  wenn  ich 
im  Wald  spazierengehe  oder  wenn  ich  im  Garten  unter 
einem  Baum  sitze. 

Ich  übe  jetzt  das  Andächtigsein,  damit  ich  weiß,  was 
ich  tun  muß,  wenn  ich  wieder  in  den  Tempel  gehe.  D 


Der  Taufraum  im  Portland-Oregon-Tempel  ist  Kathryns  Lieblingsraum. 
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DAS   MITEINANDER 


EINE  WARNUNG 

Judy  Edwards 

Ich  habe  „euch  gewarnt  und  warne  euch  im  voraus,  indem  ich  euch  durch  Offenbarung 

dieses  Wort  der  Weisheit  gebe"  (LuB  89:4). 


Wenn  ich  den  Tempel  rein  halt',  von  Schmutz  und  Laster  fern, 
empfang'  ich  großen  Segen  im  heil' gen  Haus  des  Herrn. 
Am  Tag  der  Auferstehung  nehm'  ich  den  Körper  mein 
und  geh'  zu  meinem  Vater  in  Herrlichkeit  dann  ein. 
(Kinderstern,  Oktober  1993.) 

Eine  der  großen  Segnungen,  die  wir  erhalten 
haben,  als  wir  zur  Erde  kamen,  war  unser 
Körper.  Er  ist  so  wichtig,  daß  der  Herr  ihn 
einen  „Tempel  Gottes"  nennt  (siehe  1  Korinther  3:17). 
Weil  unser  Körper  heilig  ist,  möchte  der  himmlische  Vater, 
daß  wir  gut  für  ihn  sorgen.  Er  weiß,  daß  wir  glücklichere 
und  bessere  Menschen  sind,  wenn  wir  gesund  sind,  und  er 
weiß  auch,  daß  wir  manchmal  versucht  sind,  unseren 
Körper  unvernünftig  zu  behandeln  oder  etwas  Schädliches 
aufzunehmen.  Deshalb  hat  er  uns  manches  genannt,  was 
gut  für  uns  ist  und  was  schädlich  ist.  Einiges  davon  steht  in 
Lehre  und  Bündnisse  89.  Diese  Offenbarung  wird  auch 
Wort  der  Weisheit  genannt. 

Wenn  wir  nach  dem  Wort  der  Weisheit  leben,  können 
wir  den  Geist  des  Herrn  mit  uns  haben.  Wenn  wir  den 
Tempel  Gottes,  unseren  Körper,  schlecht  behandeln, 
schaden  wir  uns  nicht  nur  körperlich,  sondern  auch  geistig. 
Wir  müssen  das  Wort  der  Weisheit  befolgen,  damit  wir 
würdig  sind,  in  den  Tempel  zu  gehen,  der  ja  das  Haus  des 
Herrn  ist,  und  damit  wir  die  besonderen  Segnungen 
erhalten  können,  die  uns  dort  erwarten. 

Anleitung 

Mal  die  Bilder  auf  der  nächsten  Seite  an.  Lies  jede 
Schriftstelle,  und  zeichne  dann  das  richtige  Symbol  in 
das  Kästchen  neben  der  Schriftstelle.  Der  leere  Kreis 
stellt  dar,  was  gut  für  uns  ist,  und  das  Warnsymbol  (der 
Kreis  mit  dem  Querbalken)  stellt  etwas  dar,  was  wir  nicht 


essen  oder  gebrauchen  sollen.  In  LuB  89:16  steht  zum 
Beispiel:  „Alle  Körnerfrucht  ist  gut  als  Nahrung  für  den 
Menschen,  wie  auch  die  Frucht  des  Weinstocks  und 
das,  was  Frucht  bringt,  sei  es  im  Boden  oder  über  dem 
Boden."  In  das  Kästchen  neben  dieser  Schriftstelle  mußt 
du  also  einen  leeren  Kreis  zeichnen. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Fordern  Sie  die  Kinder  auf,  einen  leeren  Korb  mit 
Lebensmitteln  zufallen,  zum  Beispiel  Obst,  Gemüse,  Körnern 
usw. ,  oder  Bilder  davon  zu  zeichnen.  Die  größeren  Kinder 
könnten  versuchen,  die  einzelnen  Lebensmittel  dem 
entsprechenden  Vers  in  Lehre  und  Bündnisse  89  zuzuordnen. 
Die  kleineren  Kinder  könnten  eine  Puppe  mit  einem  Mund 
verwenden  der  sich  für  die  guten  Lebensmittel  öffnet  und  bei 
dem,  was  dem  Körper  schadet,  verschlossen  bleibt. 

2 .  Erzählen  Sie  die  Geschichte  von  Daniel  und  seinen 
Freunden,  die  am  Hof  von  König  Nebukadnezzar  einfache  Kost 
aßen  (siehe  Daniel  1 ).  Lassen  Sie  die  Kinder  die  Geschichte  als 
Rollenspiel  darstellen.  Führen  Sie  auf,  was  am  Wort  der 
Weisheit  und  an  dem  Gesundheitsgesetz,  das  Daniel  befolgte, 
ähnlich  ist.  Besprechen  Sie  die  zusätzlichen  Warnungen, 

die  wir  heute  erhalten  haben. 

3.  Gehen  Sie  darauf  ein,  wie  verschiedene  Köder  in  Tier- 
fallen verwendet  werden  und  inwiefern  Tabak,  Alkohol, 
Kaffee,  Tee  und  schädliche  Drogen  eine  Art  Falle  sind  und 
wie  wir  uns  vor  solchen  Fallen  hüten  können. 

4.  Singen  Sie  „Das  Wort  der  Weisheit"  (Sing  mit  mir, 
B-41).  Gehen  Sie  anhand  des  Liedes  und  anhand  von  Lehre 
und  Bündnisse  89:18-21  auf  die  Segnungen  ein,  die 

wir  erhalten,  wenn  wir  das  Wort  der  Weisheit  befolgen.  D 


•9  pun  fy  '£  '  1  usjpjsj/utps  dtp  uaqdu  pqvadsuxv/^  svp  duxppl 
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ERZAHLUNG 


Brad  Wilcox 


Üf  nd  jetzt  möchte  ich  meine  Ansprache  mit  meinem 
Zeugnis  beenden",  sagte  der  Sprecher  in  der  Abend- 
mahlsversammlung. Sara  und  ihre  kleine  Schwester 
Lisa  saßen  mit  ihrer  Familie  ziemlich  weit  hinten  in  der 
Kapelle.  Ihr  Vater  beugte  sich  vor  und  warf  ihnen  einen 
deutlich  warnenden  Blick  zu.  Sie  machten  keinen  Unfug, 
aber  ihr  Vater  wußte,  was  kam  -  die  Familie  saß  direkt 
vor  Bruder  Schmidt. 

Der  Sprecher  endete:  „Im  Namen  Jesu  Christi,  amen." 


Sara  biß  sich  auf  die  Lippe  und  schloß  erwartungsvoll 
die  Augen.  Dann  hörte  sie  es  -  jeder  in  der  ganzen  Stadt 
mußte  es  gehört  haben  -  Bruder  Schmidt  fügte  sein 
„AMEN!"  hinzu. 

Sara  bemühte  sich,  nicht  zu  kichern,  aber  als  Lisa 
anfing,  konnte  sie  sich  auch  nicht  mehr  zurückhalten. 
Ihr  Vater  sah  enttäuscht  aus,  und  Sara  hatte  ein 
schlechtes  Gewissen.  Sie  wußte,  daß  man  in  der  Kirche 
nicht  kichern  soll.  „Es  ist  Bruder  Schmidts  Schuld", 


// 


BRUDER  SCHMIDTS 

AMEN 
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flüsterte  sie  ihrem  Vater  zu  und  bemühte  sich,  Lisa  zu 
beruhigen. 

Jeder  in  der  Gemeinde  sagte  nach  einem  Gebet  oder 
einer  Ansprache  „Amen",  aber  alle  sagten  es  leise, 
mehr  für  sich.  Bruder  Schmidt  sagte  es  so  laut,  als  säße 
er  auf  dem  Fußballplatz. 

„Er  ist  schon  etwas  älter",  hatte  ihr  Vater  ihnen  einmal 
erklärt.  „Und  er  hört  nicht  besonders  gut."  Sara  wußte,  daß 
manche  Leute,  die  schwerhörig  sind,  sehr  laut  sprechen. 
Aber  Bruder  Schmidt  sagte  so  laut  „amen",  daß  sicher  auch 
Leute,  die  im  Auto  vorbeifuhren,  ihn  hörten. 

Als  die  Familie  nach  der  Kirche  nach  Hause  fuhr, 
erwartete  Sara,  daß  ihr  Vater  etwas  zum  Thema  Andacht 
sagen  würde.  Aber  er  sagte  nichts. 

Lisa  brach  das  Schweigen.  „Es  tut  mir  leid,  daß  ich 
schon  wieder  gelacht  habe,  Papa." 

Sara  stieß  sie  ans  Bein  und  warf  ihr  einen  bösen 
Blick  zu,  weil  sie  davon  angefangen  hatte.  Aber 
ihr  Vater  sagte  nur:  „Ich  will  euch  beiden  nach  dem 
Essen  etwas  zeigen." 

Nachdem  die  Familie  gegessen  hatte,  nahm  der  Vater 
die  beiden  Mädchen  mit  in  sein  Arbeitszimmer.  „Das 
hat  eurem  Urgroßvater  gehört",  sagte  er  und  zog  einen 
faustgroßen  Gegenstand  aus  einer  Schachtel. 


„Was  ist  das?"  fragte  Sara.  „Es  sieht  aus  wie  eine  Zwinge." 

„Es  ist  ein  Siegel."  Ihr  Vater  nahm  ein  Blatt  Papier  von 
seinem  Schreibtisch  und  legte  das  Papier  zwischen  die 
beiden  runden  Platten  des  Siegels.  Mit  beiden  Händen 
drückte  er  das  Siegel  zusammen,  ließ  wieder  los  und  zog 
das  Papier  heraus.  „Seht  ihr  den  Abdruck,  den  es  auf 
dem  Papier  hinterläßt?" 

Die  Mädchen  betrachteten  das  feine  Muster  und 
die  schöne  Schrift,  die  sich  jetzt  auf  dem  Papier  hervor- 
hoben. 

„Toll!"  rief  Sara.  „Darf  ich  auch  mal?" 

„Natürlich."  Ihr  Vater  lächelte  und  holte  noch  ein  Blatt 
Papier.  „Euer  Urgroßvater  war  in  seiner  Stadt  ein  sehr 
wichtiger  Mann.  Er  war  ein  Führer,  und  die  Leute  vertrau- 
ten ihm.  Dieses  Siegel  hat  nur  ihm  gehört;  es  gab  nicht 
noch  so  ein  Siegel." 

Diesmal  drückte  Sara  die  Griffe  zusammen;  dann  zogen 
beide  Mädchen  mit  den  Fingerspitzen  die  feinen  Linien 
nach,  die  auf  dem  Papier  zu  sehen  waren. 

„So  hat  Urgroßvater  anderen  wichtige  Botschaften 
übermittelt",  erklärte  der  Vater.  „Er  hat  ihnen  sein  Siegel 
aufgedrückt,  und  dann  wußten  die  Empfänger,  daß  die 
Botschaft  wirklich  von  ihm  kam.  Wenn  jemand  heiratete 
oder  etwas  tat,  wozu  er  einen  Zeugen  brauchte,  hat 
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Urgroßvater  dieses  Siegel  benutzt.  Überall  wußten  die 
Leute,  daß  ein  Papier  mit  diesem  Siegel  in  Ordnung  war." 

„Toll!"  sagte  Lisa. 

„Das  ist  ja  richtig  spannend",  meinte  Sara. 

Ihr  Vater  sah  sie  an.  „Ihr  würdet  also  nicht  über  Urgroß- 
vaters Siegel  lachen?" 

„Natürlich  nicht",  antwortete  Sara.  „Es  ist  doch  wichtig." 

„Nein,  bestimmt  nicht",  meinte  auch  Lisa. 

Ihr  Vater  lächelte.  „Wußtet  ihr,  daß  das  Wort  Amen 
auch  eine  Art  Siegel  ist?" 

Sara  hatte  sich  schon  gedacht,  daß  so  etwas  kam.  Ihr 
Vater  hatte  so  seine  Art,  etwas  zu  erklären.  Sie  wartete 
darauf,  daß  er  weitersprach. 

„Ja,  genau  das  ist  es  nämlich  -  unser  Siegel,  das  wir 
einer  heiligen  Handlung,  einem  Zeugnis,  einem  Gebet, 
einer  Ansprache  aufdrücken.  Es  bedeutet,  daß  wir  wissen, 
daß  das,  was  wir  getan  oder  gesagt  oder  gehört  haben, 
wahr  ist.  Wenn  wir  ,amen'  sagen,  dann  ist  das  unser  Siegel, 
das  jedem  kundtut,  daß  wir  einverstanden  sind." 

Um  die  Spannung  etwas  zu  mildern,  fügte  er  noch 
hinzu:  „Wer  möchte  Urgroßvaters  Siegel  auf  seine  Sachen 
drücken?" 

„Ich!  Ich!",  riefen  die  Mädchen  begeistert. 

Die  ganze  Woche  lang  drückte  Sara 
.,      Urgroßvaters  Siegel  auf  die  erste 
temk^     Seite  in  jedem  ihrer  Bücher  und 


auf  alles,  was  sie  sonst  noch  finden  konnte.  Sie  fertigte 
schöne  Karten  für  ihre  Freundinnen  an  und  drückte  das 
Siegel  auch  in  ihr  Tagebuch. 

Am  darauffolgenden  Sonntag  kam  die  Familie  etwas  zu 
spät  zur  Kirche.  Ihr  Vater  entdeckte  noch  eine  halbleere 
Bank  ziemlich  weit  hinten  in  der  Kapelle,  und  sie  setzten 
sich  gerade  in  dem  Augenblick,  als  alle  den  Kopf  zum 
Gebet  neigten. 

In  dem  Gebet  sagte  Schwester  Breitner:  „Wir  danken 
dir  für  diesen  schönen  Tag."  Sara  hörte  aufmerksam  zu 
und  dachte  an  das  Siegel  ihres  Urgroßvaters.  Wollte  sie 
diesen  Worten  ihr  Siegel  aufdrücken?  „Wir  sind  dankbar, 
daß  wir  uns  in  dieser  Kapelle  versammeln  können",  sagte 
Schwester  Breitner  jetzt.  Konnte  Sara  bezeugen,  daß  diese 
Worte  wahr  waren?  „Und  segne  bitte  den  Propheten  und 
die  Missionare."  War  Sara  damit  einverstanden?  Schwester 
Breitner  beendete  ihr  Gebet:  „Im  Namen  Jesu  Christi, 
amen." 

Sara  stellte  sich  vor,  wie  sie  Urgroßvaters  Siegel  auf 
Schwester  Breitners  Gebet  drückte,  und  sagte  ganz  laut 
„amen",  genau  in  dem  Augenblick,  als  sie  Bruder  Schmidts 
dröhnendes  „AMEN!"  hörte. 

Sara  lachte  nicht.  Lisa  lachte  auch  nicht.  Ihr  Vater 
lächelte  ihnen  zustimmend  zu.  Sara  lehnte  sich  an 
ihn  und  flüsterte:  ,„Amen'  ist  Bruder  Schmidts  Siegel, 
Papa,  sein  GROSSES  Siegel."  D 
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DAS   MACHT   SPASS 

BLATTKUNST 

Julie  Wardell 

Um  aus  Blättern  lustige  Tiere  und  Gegenstände 
zu  machen,  brauchst  du  folgendes:  Blätter  in  ver- 
schiedenen Farben,  Größen  und  Formen,  Zeitungs- 
papier, schwere  Bücher,  Papier  und  Klebstoff. 

1.  Leg  die  Blätter  zwischen  Schichten  aus 
Zeitungspapier.  Leg  schwere  Bücher  auf  die  Zeitung 
und  laß  das  Ganze  ein,  zwei  Tage  so  liegen. 

2.  Leg  die  Blätter  so  auf  ein  Blatt  Papier,  daß  das 
Tier  oder  der  Gegenstand  entsteht,  den  du  machen 
willst.  Kleb  die  Blätter  auf  das  Papier.  D 

ILLUSTRATION  VON  JULIE  F.YOUNG 


MURMELSPIEL 

Carol  Spielman 

Für  dieses  Murmelspiel  brauchst  du  folgendes:  einen 
Schuhkarton,  eine  Schere,  einen  Filzstift  zum  Markieren, 
Kreppklebeband  und  Murmeln. 

Nimm  den  Deckel  vom  Schuhkarton  ab.  Dreh  den 
Karton  um,  und  schneide  fünf  verschieden  große  Löcher 
in  eine  der  Längsseiten  (siehe  die  Abbildung).  Numeriere 
die  Löcher,  wie  in  der  Abbildung  angegeben.  Das  größte 
Loch  hat  die  niedrigste  Nummer  und  das  kleinste  Loch  die 
höchste  Nummer. 

Für  das  Spiel  stellst  du  den  Karton  an  eine  Wand,  und 
zwar  so,  daß  du  die  Löcher  siehst.  Markiere  mit  dem 
Klebeband  etwa  1,20  Meter  von  dem  Karton  entfernt  eine 
Schußlinie.  Gib  jedem  Mitspieler  fünf  Murmeln.  Jeder 
Spieler  schießt,  wenn  er  an  der  Reihe  ist,  seine  fünf 


® 


© 


Murmeln  ab.  Die  Zahlen  auf  den  Löchern,  die  er  trifft, 
werden  dann  addiert.  Der  Spieler,  der  nach  drei  Runden 
die  meisten  Punkte  erzielt  hat,  ist  Sieger.  D 
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FREUNDE   AUS   ALLER  WELT 


Xinia  Munoz  aus  Belize-Stadt  (Belize) 


Marvin  K.  Gardner 

FOTOS  VOM  AUTOR 


Es  geschieht  fast  jeden  Sonntagabend.  Nach  der  Kirche 
und  nachdem  das  Geschirr  vom  Abendessen  abge- 
waschen ist,  holt  die  neunjährige 
Xinia  (Aussprache:  Sinja)  einen  Bleistift 
und  mehrere  Blätter  Papier  hervor  und 
fängt  an,  ihre  Briefe  zu  schreiben. 

Sie  sitzt  am  Küchentisch  und  ist  ganz 
in  ihr  Schreiben  vertieft.  Manchmal 
blickt  sie  auf  und  fragt  jemanden,  wie  man 
ein  bestimmtes  Wort  schreibt,  oder 
möchte  über  den,  dem  sie  gerade  schreibt, 
etwas  hören.  Aber  meistens  befindet  sie 
sich  beim  Briefeschreiben  in  ihrer  eige- 
nen Welt  -  oder  in  der  Welt  desjenigen, 
der  das  Glück  hat,  von  ihr  einen  Brief  zu 
bekommen. 

Und  wem  schreibt  sie?  „Den  Missio- 
naren", antwortet  sie  mit  einem  Lächeln. 
Der  Brief,  mit  dem  sie  gerade  beschäftigt 
ist,  ist  für  Eider  Ed  McCoy,  einen  guten 
Freund  der  Familie,  bestimmt,  der  in 
Kalifornien  auf  Mission  ist.  Ed  gehört  als 
einziger  aus  seiner  Familie  der  Kirche  an, 
und  Xinia  sorgt  dafür,  daß  er  jede  Woche  wenigstens  einen 
Brief  bekommt  -  nämlich  von  ihr. 

„Er  ist  sonntags  immer  zum  Abendessen  zu  uns  gekom- 
men", sagt  sie.  Nachdem  er  zu  seiner  Mission  abgereist  war, 
war  der  Sonntagabend  ohne  die  Gespräche  mit  Ed  gar  nicht 
mehr  so  wie  früher  -  und  so  traten  die  Briefe  an  die  Stelle 
der  Gespräche.  Bald  fing  sie  an,  auch  anderen  Missionaren 
zu  schreiben.  Jetzt  schreibt  Xinia  fast  jeden  Sonntag  allen 
sechs  Missionaren  aus  Belize-Stadt  einen  Brief.  Manchmal 
schreibt  sie  auch  solchen  Missionaren,  die  in  Belize  waren 
und  jetzt  nach  Hause  zurückgekehrt  sind.  Jeden  Montag- 
morgen bringt  die  Mutter  Xinias  Briefe  zur  Post.  Sie  werden 
zum  Beispiel  nach  Honduras,  England,  Kanada  und  in  die 
Vereinigten  Staaten  geschickt. 

Da  Xinia  in  Belize,  einem  mittelamerikanischen  Land 
in  der  Nähe  von  Mexiko  und  Guatemala,  wohnt,  wäre  zu 


erwarten,  daß  sie  Spanisch  spricht  und  ihre  Briefe  auf  Spa- 
nisch schreibt.  Sie  hat  zwar  viele  Freunde,  die  Spanisch 

sprechen,  aber  Xinia  und  ihre  Familie  spre- 
chen Englisch,  die  offizielle  Landessprache. 
(Belize  hieß  früher  „Britisch-Honduras.") 
Die  Familie  Munoz  spricht  auch  Kreolisch, 
einen  englischen  Dialekt  der  Karibik. 
Was  schreibt  sie  in  ihren  Briefen? 
„Alles  mögliche",  antwortet  sie  -  „zum 
Beispiel,  daß  es  mir  gut  geht,  daß  ich  sie 
vermisse.  Und  ich  möchte  wissen,  ob  es 
ihnen  gut  geht." 

Manchmal  schreibt  Xinia  auch  Gedich- 
te in  ihre  Briefe.  „Ich  denke  mir  Gedichte 
über  das  Glücklichsein  aus,  über  die  Bibel, 
über  die  Menschen,  darüber,  daß  ich  dem 
himmlischen  Vater  dankbar  bin,  daß  ich 
ihn  sehr  liebhabe  und  daß  ich  ihm  dank- 
bar bin,  daß  er  mich  zur  Erde  gesandt  hat. 

Manchmal  schreibe  ich  auch  ein  Ge- 
dicht zum  Muttertag  oder  zum  Vatertag", 
sagt  sie.  „Ich  bin  dankbar,  daß  er  mich 
in  diese  Familie  gesandt  hat."  Ihr  Vater, 
Joel,  ist  Präsident  des  Zweigs  Belize-Stadt.  Ihre  Mutter, 
Tomasa,  ist  Institutslehrerin  und  Lehrerin  für  Genea- 
logie. Sie  hat  zwei  ältere  Brüder,  Alfonso,  18,  und 
Angelo,  12,  eine  ältere  Schwester,  Madelyn,  17,  und 
einen  jüngeren  Bruder,  Micah,  3.  „Ich  bin  auch 
dankbar  für  meine  Freundinnen,  und  manchmal 
schreibe  ich  auch  über  sie  ein  Gedicht." 

„Xinia  schreibt  immer  über  ihre  Gefühle", 
sagt  ihre  Mutter.  „Wenn  ihr  etwas  passiert 
oder  wenn  sie  verletzt  ist,  schreibt  sie 
darüber.  So  kann  sie  ihre  Gefühle  besser 
ausdrücken." 

Sie  hat  auch  über  den  Tag  geschrie- 
ben, an  dem  sie  aus  Versehen  Tablet- 
ten gegessen  hat,  die  sie  für  Bonbons 
hielt.  „Nachdem  ich  die  ,Bon- 


KINDERSTERN 


14 


Am  Sonntagabend  schreibt  Xinia 
Briefe  an  Missionare.  In  der 
Schule  spielt  sie  gern  mit  ihren 
Freundinnen  Fangen.  Und  sie 
schreibt  gern  Gedichte  über  ihre 
Mutter. 


Xinia  spielt  gern  auf  den  Betontieren  im  Park. 

Da  gibt  es  einen  Elefanten,  einen  Tiger, 

eine  Schildkröte  und  einen  Strauß.  Man  kann 

dem  Flußpferd  in  das  weit  offene  Maul  klettern. 

„Und  ich  mag  den  gelben  Fisch  mit 

dem  großen  Kreis  in  der  Mitte.  Da  kann 

man  sich  hinsetzen  und  ausruhen!" 


bons'  gegessen  hatte,  fiel  ich  um.  Ich  hustete,  und  meine 
Augen  waren  zu.  Als  ich  [im  Krankenhaus]  aufwachte,  sah 
ich,  daß  meine  Mutter  weinte.  Ich  fragte  sie:  ,Mama, 
warum  weinst  du?'  Sie  sagte:  ,Ich  dachte,  du  würdest 
sterben.'  Am  nächsten  Tag  kam  meine  ganze  Familie.  Sie 
sagten:  ,Wir  haben  dich  lieb,  Xinia.'  Da  war  ich  glücklich. 
Sie  haben  mir  jeder  ein  Geschenk  mitgebracht.  Sie  haben 
sich  verabschiedet  und  sind  wieder  gegangen.  Am 
nächsten  Tag  sind  sie  wieder  gekommen  und  haben  mich 
im  Rollstuhl  nach  Hause  gebracht.  Ich  konnte  lange  nicht 
mehr  aus  dem  Haus  gehen.  Endlich  war  mein  Herz  wieder 
in  Ordnung.  Damals  war  ich  sechs  Jahre  alt.  Mein  Leben 
mußte  weitergehen." 

In  der  Schule  geht  Xinia  in  die  dritte  Klasse.  Sie  hat  eine 
Auszeichnung  als  Drittbeste  in  ihrer  Klasse  erhalten.  Sie  hat 
für  ein  Schulprogramm  ein  Gedicht  über  die  Umwelt  ge- 
schrieben, in  dem  sie  die  Menschen  auffordert,  dankbar  zu 
sein  für  die  Welt  und  sie  sauberzuhalten.  „Ich  übe  schon, 
damit  ich  mal  Journalistin  werden  kann",  sagt  sie.  „Ich 
möchte  Artikel  für  Zeitungen  und  Zeitschriften  schreiben." 

Wie  die  meisten  Menschen,  die  gern  schreiben,  liest 
Xinia  auch  gern.  Sie  bringt  jeden  Tag  ihr  Lesebuch  mit 
nach  Hause.  „Manchmal  lese  ich  es  fünfmal  am  Tag  durch. 
Ich  liebe  es.  Es  stehen  viele  Geschichten  und  Artikel 
darin." 

Sie  liest  auch  gern  im  Buch  Mormon  und  in  den  Kinder- 
seiten in  den  Zeitschriften  der  Kirche.  Sie  mag  die  Ge- 
schichten, Rätsel  und  Aktivitäten.  Sie  und  ihr  Bruder 
Angelo  bewahren  die  Zeitschriften  in  großen  braunen  Um- 
schlägen auf,  damit  sie  sie  später  noch  einmal  lesen  können. 

„In  einer  meiner  Zeitschriften  steht  eine  Geschichte 
über  einen  WdR-Ring",  sagt  sie.  „Ich  lese  sie  gern.  Ich 
hatte  auch  einmal  einen  WdR-Ring,  aber  Micah  [ihr 
jüngerer  Bruder]  hat  in  meinem  Schmuckkästchen  gewühlt 
und  ihn  herausgenommen  und  verloren.  Als  ich  ihn  dann 
wiedergefunden  habe,  war  er  verbogen  und  paßte  nicht 
mehr  an  meinen  Finger."  Sie  war  sehr  enttäuscht,  aber  sie 


dachte  an  den  Ring,  und  das  half  ihr,  zu  ihrem  kleinen 
Bruder  freundich  zu  sein. 

Xinia  singt  auch  gern.  „Meine  liebsten  PV-Lieder  sind 
,Mutter,  ach,  wie  lieb'  ich  dich!'  und  ,Geschichten  im 
Buch  Mormon'.  Außerdem  gibt  es  noch  eins  über  Popcorn 
und  eins  über  einen  großen  Schneemann." 

Dabei  gibt  es  in  Belize  gar  keinen  Schnee.  Belize-Stadt 
liegt  an  der  karibischen  Küste,  und  das  Klima  ist  heiß  und 
feucht.  Weil  das  Land  flach  und  sumpfig  ist,  stehen  viele 
Häuser  auf  Pfählen.  Manche  dieser  Pfähle  ragen  über  den 
Boden  hinaus,  und  man  muß  eine  Treppe  hinaufklettern, 
um  ins  Haus  zu  gelangen.  Anderen  Häusern,  zum  Beispiel 
dem  Gemeindehaus  in  Belize-Stadt,  sieht  man  gar  nicht 
an,  daß  sie  auf  Pfählen  errichtet  sind,  aber  viele  von  ihnen 
sind  es  doch.  Die  Pfähle  befinden  sich  dann  unter  der  Erde, 
und  das  Sumpfland  ist  mit  Erde  aufgefüllt. 

„Ich  habe  noch  nie  in  meinem  Leben  Schnee  gesehen", 
sagt  Xinia,  „aber  das  Lied  vom  Schneemann  gefällt  mir.  Es 
hilft  mir,  an  die  Welt  um  mich  herum  zu  denken.  Und  ob 
es  in  Belize  schneit  oder  nicht,  hier  bin  ich  zu  Hause." 

Xinia  hat  vor  kurzem  etwas  darüber  geschrieben,  was 
ihr  der  himmlische  Vater  bedeutet:  „Wenn  ich  über  den 
himmlischen  Vater  spreche,  spüre  ich  Liebe.  Ich  liebe  ihn. 
Ich  wünsche  mir,  ich  könnte  zum  Himmel  hinaufgehen 
und  ihm  dafür  danken,  daß  ich  auf  der  Erde  bin.  Ich  bin 
froh,  daß  ich  Fleisch  und  Blut  habe.  Und  daß  ich  in  die 
Schule  gehen  kann  und  Freundinnen  habe.  Ich  weiß,  daß 
er  mich  liebhat.  Ich  habe  ihn  auch  sehr  lieb,  so  wie  er 
mich.  Mit  seiner  Hilfe  kann  ich  alles  mögliche  tun.  Zum 
Beispiel  mit  seiner  Hilfe  auf  einen  Baum  klettern.  Mit 
seiner  Hilfe  Fangen  spielen.  Mit  seiner  Hilfe  freundlich 
sein."  □ 


Umschlagbild: 

Xinia  Mufioz  aus  Belize-Stadt,  Belize,  schreibt  am  Sonntagnachmittag 
gern  Briefe  an  die  Missionare.  Siehe  „Neue  Freunde",  Seite  14. 
Umschlagfoto  von  Marvin  K.  Gardner. 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

Unsere  Schwesternschaft  stärken, 
indem  wir  zuhören  und  vertrauen 


^L  ~\T  T"  ir    Schwestern    in    Zion 

\  A  /  müssen  zusammenarbeiten. 
▼  ▼  Unsere  Schwesternschaft  wird 
durch  die  individuellen  Beziehungen, 
die  wir  pflegen,  stärker.  Das  geschieht 
unter  anderem,  indem  wir  lernen,  ein- 
ander mit  dem  Verstand  und  mit  dem 
Herzen  zuzuhören.  Außerdem  müssen 
wir  einander  vertrauen  und  selbst  ver- 
trauenswürdig sein.  So  können  wir 
allmählich  zu  der  Einigkeit  gelangen, 
die  einige  unserer  Schwestern  in  den 
heiligen  Schriften  -  Maria  und  Elisa- 
bet,  Rut  und  Noomi  -  uns  vorgelebt 
haben. 

WIR  KÖNNEN  LERNEN 
ZUZUHÖREN 

Als  erstes  müssen  wir  einander  mit 
offenem  Herzen  und  Sinn  zuhören. 
Aktives  Zuhören  befähigt  uns,  das 
Gesagte  mit  dem  Herzen  aufzuneh- 
men. Wenn  wir  nur  darauf  warten,  das 
sagen  zu  können,  was  wir  schon  wissen, 
hören  wir  nicht  richtig  zu.  Beim  Zu- 
hören ist  es  manchmal  hilfreich,  das, 
was  wir  gerade  gehört  haben,  mit  ei- 
genen Worten  wiederzugeben  und  dazu 
ein  paar  Fragen  zu  stellen.  Das  hilft  un- 
serer Gesprächspartnerin  häufig,  ihre 
Lage  zu  überdenken  und  selbst  zu  einer 
Entscheidung  zu  gelangen.  Unsere  An- 
teilnahme nützt  ihr  oft  mehr  als  ein 
Lösungsvorschlag  von  uns. 

Eine  Mutter  wußte  nicht,  wie  sie 
mit  dem  Benehmen  ihres  kleinen 
Sohnes,  Nathan,  umgehen  sollte.  Sie 
bemühte  sich  sehr,  sein  negatives 
Reden  und  Tun  positiv  zu  beeinflussen, 
und  beobachtete  auch,  wie  andere 
Eltern  mit  ihren  Kindern  umgingen. 


Außerdem  vertraute  sie  sich  einer 
Freundin  an,  die  wirklich  zuhören 
konnte.  Ihre  Freundin  stellte  ihr  hilf- 
reiche Fragen,  zum  Beispiel:  „Wenn 
Nathan  aus  der  Schule  nach  Hause 
kommt,  was  tust  du  dann?"  Die  Mutter 
schilderte  ihre  alltägliche  Reaktion, 
und  dabei  wurde  ihr  bewußt,  daß  sie 
Nathan  in  seinem  negativen  Verhal- 
ten bestärkte  und  ihre  Einstellung  und 
Handlungsweise  ändern  mußte.  Sie 
versuchte,  sich  anders  zu  verhalten, 
und  dann  änderte  sich  auch  ihr  Sohn. 
Weil  ihre  Freundin  ihr  aufmerksam 
zugehört  und  nachgefragt  hatte,  wurde 
sie  gesegnet. 
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ILLUSTRATION  VON  KRISTY  MORRIS 

•  Wie  würden  Sie  wirkliches  Zuhören 
beschreiben?  Was  geschieht,  wenn  Sie  es 
ausprobieren? 

WIR  KÖNNEN  LERNEN 
ZU  VERTRAUEN 

Wenn  wir  einander  vertrauen,  kön- 
nen wir  unsere  Gefühle,  Erfahrungen 


und  Erwartungen  ehrlich  zum  Aus- 
druck bringen.  Das  erlaubt  es  auch 
unseren  Mitmenschen,  uns  gegenüber 
offen  zu  sein. 

Aber  Vertrauen  ist  nur  möglich, 
wenn  wir  das,  was  uns  anvertraut  wird, 
auch  für  uns  behalten.  Der  Apostel 
Paulus  warnt  vor  denen,  die  Klatsch- 
geschichten verbreiten:  „Sie  ...  ge- 
wöhnen sich  daran,  von  Haus  zu  Haus 
zu  laufen;  ...  sie  mischen  sich  in  alles 
und  reden  über  Dinge,  die  sie  nichts 
angehen."  (1  Timotheus  5:13.) 

Wenn  wir  das,  was  uns  anvertraut 
wird,  für  uns  behalten,  können  unsere 
Freundinnen  auch  mit  uns  über  ihre 
innersten  Gefühle  sprechen  und  uns 
um  Hilfe  bitten.  Marie  und  Hedwig 
brachten  einander  solches  Vertrauen 
entgegen.  Hedwig  hatte  vier  Kinder 
und  einen  anstrengenden  Haushalt. 
Marie  fühlte  sich  oft  durch  den  Geist 
gedrängt,  genau  dann  anzurufen,  wenn 
Hedwig  das  Gefühl  hatte,  sie  brauche 
jemanden,  dem  sie  ihr  Herz  ausschüt- 
ten konnte.  Hedwig  meint:  „Ich  kann 
meine  Gefühle  vor  ihr  gar  nicht  ver- 
bergen, wenn  sie  mich  fragt:  ,Wie  geht 
es  dir?'  Dann  weine  ich  und  erkläre  ihr, 
wie  es  um  mich  steht;  sie  hört  zu,  und 
dann  fühle  ich  mich  besser.  Ich  weiß, 
daß  sie  mit  niemandem  darüber  redet. 
Ich  danke  dem  Herrn  für  Marie." 

Mit  solchem  Vertrauen  können  wir 
einander  „im  Herzen  in  Einigkeit  und 
gegenseitiger  Liebe  verbunden"  sein 
(siehe  Mosia  18:21). 

•  Was  können  Sie  tun,  damit  Ihre 
Schwestern  Ihnen  mehr  vertrauen? 

•  Was  für  ein  Gefühl  haben  Sie,  wenn 
Sie  mit  einer  Freundin,  der  Sie  vertrauen, 
offen  reden  können?  D 
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Als  Bruder  Patricio  Ävila  zum  ersten 
Mal  in  den  Tempel  in  Santiago  de 
L  Chile  ging,  hatte  er  ein  Erlebnis, 
das  sein  Leben  änderte  und  letztlich  uns 
allen  zum  Segen  gereichte.  Im  Tempel  sah 
er  uns  alle,  die  Brüder  und  Schwestern  aus 
seinem  Zweig,  deutlich  vor  seinem  geisti- 
gen Auge  mit  ihm  an  jenem  heiligen  Ort. 
Wir,  das  sind  die  Mitglieder  des  Zweigs 
Obrador  im  Pfahl  Mendoza  in  Westargen- 
tinien; der  Tempel  in  Santiago  ist  für  uns 
der  nächstgelegene  Tempel. 

Als  er  nach  Hause  kam,  konnte  er 
nicht  vergessen,  wie  er  sich  uns  alle  mit- 
einander im  Tempel  vorgestellt  hatte.  Voll 
Glauben  erzählte  er  uns  davon.  Manche  Mitglieder  lächel- 
ten nachsichtig  oder  gaben  gleichgültige  Kommentare  ab. 
Aber  einige  von  uns  haben  sich  dann  wegen  der  Reise  nach 
Santiago  ernsthafte  Gedanken  gemacht. 

Auf  Weisung  des  Zweigpräsidenten  ging  Bruder  Avila 
dann  auch  gleich  daran,  uns  zu  helfen.  Zunächst  berief  er 


Bruder  Ävila  stellte  sich  vor, 
wir  wären  alle  gemein- 
sam mit  ihm  im  Tempel  in 
Santiago  de  Chile. 


bezug  auf  den  Tempel  und  fingen  an,  das 
Geld  für  die  Reise  zu  sammeln.  (Diese 
ersten  Spenden  spielten  später  eine  sehr 
wichtige  Rolle.)  Als  nächstes  half  er  mit, 
Seminare  zur  Vorbereitung  auf  den  Tem- 
pel einzurichten,  damit  jeder  sich  geistig 
vorbereitete.  Dank  seiner  Aufmerksam- 
keit und  Führung  wuchs  auch  unsere  Be- 
geisterung. 

Vorübergehend  liefen  die  Vorberei- 
tungen dann  langsamer,  als  Bruder  Avila 
einen  Sommer  lang  außerhalb  der  Stadt 
arbeiten  mußte.  Aber  als  er  im  Herbst 
zurückkam,  kehrte  auch  bei  uns  der 
Schwung  zurück.  Die  Seminare  traten  in 
die  letzte  Phase  ein,  und  wer  bereit  war,  hatte  mit  dem 
Zweigpräsidenten,  Orlando  Maris,  und  mit  dem  Pfahlpräsi- 
denten, Martin  Borges,  sein  Interview.  Wir  organisierten 
die  Drei-Tage-Reise  und  legten  den  Abreisetermin  auf 
Donnerstag,  den  16.  April  1992  fest. 

Das  einzige  Hindernis  bestand  noch  in  den  Kosten  für 


Versammlungen  ein,  und  wir  sprachen  über  unsere  Ziele  in      den  Reisebus,  den  wir  anmieten  wollten.  Wir  mußten  acht- 
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undfünfzig  Fahrkarten  verkaufen,  und  drei  Wochen  vor 
dem  Termin  hatten  wir  erst  vierundvierzig  verkauft.  Wenn 
wir  die  übrigen  Fahrkarten  nicht  mehr  verkaufen  konnten, 
mußten  die  einzelnen  Mitreisenden  mehr  bezahlen,  und 
dann  konnten  sich  einige  die  Fahrt  nicht  mehr  leisten. 

Aber  Bruder  Avila  war  in  seinem  Glauben  unerschüt- 
terlich. Er  beschloß,  daß  wir  den  übrigen  Pfahl  Mendoza 
mit  einbeziehen  sollten,  wenn  die  Mitglieder  unseres  Zwei- 
ges nicht  allein  für  den  Bus  aufkommen  konnten.  Und 
so  besuchten  er  und  Bruder  Alejandro  Suriano  jede  Ge- 
meinde und  jeden  Zweig  im  Pfahl  und  brachten  überall  ein 
kleines  Poster  an  und  luden  die  Mitglieder  ein,  mit  uns 
zu  reisen. 

Was  dann  geschah,  gilt  uns  als  Beweis  dafür,  daß  denen, 
die  glauben,  wirklich  Zeichen  nachfolgen.  Rasch  kamen 
Interessenten,  und  bald  waren  alle  freien  Plätze  verkauft. 
Einige  der  neu  Hinzugekommenen  wohnten  nicht  einmal 
innerhalb  der  Pfahlgrenzen.  Bruder  und  Schwester  Freire 
kamen  aus  dem  angrenzenden  Pfahl  Godoy  Cruz  Argentina, 
und  die  fünf  Mitglieder  der  Familie  Badami  kamen  aus  der 
Provinz  Santiago  del  Estero  -  die  über  1000  Kilometer  ent- 
fernt liegt. 

Jetzt  wurden  die  letzten  Vorbereitungen  getroffen,  und  da 
stellte  sich  heraus,  daß  drei  Familien  dabei  waren,  die  sich 
zwar  für  die  Reise  vorbereitet  hatten,  die  aber  die  Kosten 
nicht  voll  bezahlen  konnten.  Zum  Glück  reichte  das  Geld, 
das  wir  in  den  ersten  Versammlungen  gespendet  hatten, 
dafür  aus.  Jetzt  war  alles  in  Ordnung. 

Am  Vorabend  unserer  Reise  kam  die  ganze  Gruppe  zu 
einem  besonderen  Familienabend  im  Gemeindehaus  zu- 
sammen. Anschließend  blieben  diejenigen,  die  weit  ent- 
fernt wohnten,  die  ganze  Nacht  dort,  um  den  Bus,  der  um 
5.30  Uhr  am  folgenden  Morgen  kam,  nicht  zu  verpassen. 


Nachdem  sein  Traum  in  Erfüllung 
gegangen  war,  verlieh  Bruder  Avila 
seiner  Freude  während  eines 
Zweig-Familienabends  Ausdruck, 
links.  Achtundsechzig  Mitglieder, 
von  denen  einige  oben  zu 
sehen  sind,  nahmen  an  der  Tempel- 
reise teil.  Die  Gruppe  war  von 
Liebe  erfüllt,  als  der  Bus  durch  die 
Anden  fuhr,  rechts. 
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Der  frühe  Aufbruch  ließ  uns  genügend  Zeit,  den  chile- 
nischen Zoll  zu  passieren. 

Unterwegs  waren  wir  alle  vom  Geist  der  Liebe  und  Ge- 
meinschaft erfüllt.  Essen  und  Trinken  wurden  großzügig 
miteinander  geteilt.  Jede  Familie  hatte  von  Geschichten 
und  Zeugnissen  zu  berichten,  und  immer  wieder  sangen  wir 
Kirchenlieder.  Wir  schauten  oft  aus  dem  Fenster,  um  die  im- 
posanten Anden  zu  bewundern.  Wir  kamen  an  malerischen 
Orten  vorbei,  und  die  gewundene  Straße  führte  uns  über 
verschneite  Gipfel,  an  Abhängen  und  Flüssen  entlang.  Wer 
konnte  da  noch  daran  zweifeln,  daß  diese  schöne  Welt  von 
göttlicher  Hand  erschaffen  ist? 

Wir  überquerten  die  Grenze  nach  Chile,  und  bald  kamen 
wir  zum  Tempel.  Unser  Herz  tat  einen  Freudensprung,  als 
wir  den  Engel  Moroni  auf  der  Turmspitze  sahen!  Wir  konn- 
ten den  Klang  seiner  Posaune  fast  hören.  Die  Tempelarbei- 
ter hießen  uns  willkommen.  Sie  hatten  dafür  gesorgt,  daß 
wir  bei  chilenischen  Mitgliedern  übernachten  konnten,  und 


wir  fuhren  sofort  zu  diesen  Familien,  wo  wir  badeten  und  uns 
auf  die  besondere  Tempelsession  vorbereiteten,  die  für  uns 
angesetzt  worden  war. 

Als  nächstes  kam  der  erhebende  Augenblick,  als  wir  das 
Haus  des  Herrn  tatsächlich  betraten.  Es  war  wirklich  un- 
beschreiblich. Mit  bloßen  Worten  kann  man  den  Geist,  der 
an  jenem  heiligen  Ort  herrscht,  gar  nicht  fassen.  Man  muß 
ihn  erleben  -  und  das  kann  nur  geschehen,  wenn  man  den 
Tempelschein  mit  demütigem  und  zerknirschtem  Herzen 
vorlegt.  Nur  dann  kann  man  die  Vorverordnungen,  die  Be- 
gabung, die  Ehesiegelung,  die  Siegelung  der  Eltern  an  die 
Kinder  und  die  Taufe  für  die  Toten  im  richtigen  Geist  voll- 
ziehen. 

Jetzt  verstanden  wir  diejenigen,  die  schon  vor  uns  im 
Tempel  gewesen  waren.  Sie  hatten  recht  gehabt,  wenn  sie 
sagten,  wenn  man  einmal  im  Tempel  sei,  wolle  man  ihn  nie 
wieder  verlassen.  Trotzdem  hatte  auch  dieser  wundervolle 
Tag  einmal  ein  Ende.  Wir  fuhren  zu  unseren  chilenischen 


Patricio  Ävila 


Alba  de 
Caballero 


Familie  Maris 


Delfin  de  la 
Cruz  Bello 


Erinnerungen  und  Zeugnisse 


Hier  bringen  einige  der  Mit- 
glieder, die  an  der  gemein- 
samen Reise  zum  Tempel  teil- 
genommen haben,  ihre  Gedanken  zum 
Ausdruck: 

Patricio  Avila:  „Es  gibt  wirklich 
Wunder!  Voll  Demut  und  großer  Liebe 
zu  unserem  Schöpfer  danke  ich  von 
ganzem  Herzen  dafür,  daß  er  es  mir  er- 
möglicht hat,  ein  Werkzeug  in  seiner 


Hand  zu  sein  -  und  für  den  großen 
Segen,  mit  einer  Gruppe  seiner  Kinder 
seinen  heiligen  Tempel  besuchen  zu 
dürfen.  Möge  dieser  Segen  über  alle 
Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  ausgegossen 
werden.  Mögen  wir  immer  die  Kraft 
haben,  das  zu  tun,  was  ihm  gefällt,  und 
niemals  aufhören,  einander  zu  lieben." 
Alba  de  Caballero:  „Es  war  für  mich 


sehr  bewegend,  an  meine  Eltern  und 
andere  Angehörige  gesiegelt  zu  wer- 
den, die  schon  tot  sind.  Jetzt  weiß  ich, 
daß  ich  eine  Familie  habe,  die  auf  mich 
wartet,  wenn  ich  diese  Welt  verlasse." 

Familie  Maris:  „Wir  haben  Gemein- 
schaft, Gastfreundschaft  und  die  reine 
Christusliebe  verspürt.  Welch  unver- 
gleichliches Glück!  Wir  fordern  alle 
unsere  Brüder  und  Schwestern  auf,  nach 
diesen  ewigen  Segnungen  zu  trachten." 

Amalia  de  Ojeda:  „Jetzt  weiß  ich, 
daß  er  mich  liebt." 
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Gastgebern  und  warteten  sehnsüchtig  darauf,  am  nächsten 
Morgen  zurückkehren  zu  können. 

Da  der  folgende  Tag  der  Freitag  vor  Ostern  war,  kamen 
viele  Leute  aus  allen  Gegenden  Chiles  zum  Tempel.  Dieje- 
nigen aus  unserer  Gruppe,  die  weiter  entfernt  untergebracht 
waren,  kamen  nicht  früh  genug,  um  noch  eingelassen  zu 
werden.  Wir  waren  schrecklich  enttäuscht,  aber  wir  mach- 
ten das  Beste  aus  unserer  Lage.  An  jenem  Abend  hielten  wir 
gemeinsam  einen  wunderschönen  Familienabend,  gaben 
Zeugnis  und  sangen  Kirchenlieder.  Und  wir  richteten  es  so 
ein,  daß  wir  am  nächsten  Morgen  an  der  ersten  Session  teil- 
nehmen konnten. 

Die  Session  am  Samstagmorgen  war  dann  tatsächlich  von 
großer  Freude  und  vom  Geist  erfüllt,  als  unsere  ganze  Gruppe 
im  Haus  des  Herrn  zusammenkam.  Wir  spürten,  daß  er  sich 
über  unseren  Dienst  freute,  während  wir  wieder  die  heiligen 
Handlungen  vollzogen  -  diesmal  für  die  Verstorbenen. 

Nach  der  Session  war  es  an  der  Zeit,  daß  wir  nach  Argen- 


tinien zurückkehrten.  Da  am  Bus  aber  etwas  zu  reparieren 
war,  mußten  wir  am  Samstagabend  noch  einmal  in  Santiago 
übernachten.  Diese  Schwierigkeit  war  für  uns  dann  aber  von 
Vorteil.  Wieder  hielten  wir  als  ganze  Gruppe  einen  Fami- 
lienabend -  freuten  uns  am  Singen  von  Kirchenliedern,  am 
Beten  und  an  den  Zeugnissen.  Wir  waren  von  großer  Einig- 
keit erfüllt. 

Am  Sonntag  trat  der  Bus,  der  von  den  Zionsliedern 
widerhallte,  endlich  die  Heimreise  an.  Einige  schliefen, 
während  andere  wach  blieben  und  im  Geist  noch  einmal  die 
Gedanken  der  vergangenen  Tage  an  sich  vorüberziehen 
ließen.  Wir  kamen  am  Sonntagnachmittag  um  14-30  Uhr  an 
unserem  Gemeindehaus  an  und  hielten  dem  Gebot  des 
Herrn  entsprechend  die  Abendmahlsversammlung. 

Wieviel  wir  unseren  Brüdern  und  Schwestern  doch  zu 
erzählen  hatten!  Wie  sehr  wir  uns  wünschten,  sie  könnten 
eines  Tages  alles  verspüren,  was  wir  verspürt  hatten! 

Bruder  Avilas  Traum  war  in  Erfüllung  gegangen.  D 


Alejandro 
Gonzales 


Alberto 
Lisandrello 


Edilia  Bertolani 


Jose  Badami 


Delffn  de  la  Cruz  Bello:  „Ich  emp- 
finde es  als  Segen,  daß  ich  für  die  Ewig- 
keit an  meine  Frau  und  unsere  Kinder 
gesiegelt  bin." 

Alejandro  Gonzales:  „Es  war  eine 
große  Freude,  gemeinsam  dieses  erhe- 
bende Erlebnis  zu  haben.  Ich  hoffe,  es 
war  nicht  das  letzte  Mal.  Wir  wollen 
unser  Zeugnis  und  unsere  Erfahrungen 
vereinen  und  die  übrigen  Mitglieder 
des  Zweigs  stärken  und  ihnen  die  glei- 
chen Segnungen  ermöglichen." 

Alberto  Lisandrello:  „Ich  habe  ein 


neues  Zeugnis  davon  im  Herzen,  daß 
der  Vater  im  Himmel  wirklich  Gott  ist 
und  daß  er  seine  Kinder  liebt." 

Edilia  Bertolani:  „Wie  wunderbar 
es  doch  ist,  daß  der  Herr  mir  erlaubt 
hat,  seinen  Tempel  zu  betreten! 
Während  wir  die  Taufen  und  Siegelun- 
gen für  die  Verstorbenen  vollzogen, 
konnte  ich  ihre  Gegenwart  spüren  und 
wußte,  daß  sie  sich  freuten  und  dank- 
bar waren,  daß  wir  ihnen  halfen,  in 
Ewigkeit  zusammen  zu  sein." 

Familie  Rojas:  „Dank  der  Bemü- 


hungen derer,  die  diese  Reise  organi- 
siert haben,  konnten  wir  uns  als  ewige 
Familie  siegeln  lassen." 

Jose  Badami:  „Es  war  eine  wunder- 
volle Reise.  Ich  habe  wirklich  einen 
guten  Geist  verspürt  und  die  gute  Laune 
aller  unserer  Brüder  und  Schwestern  ge- 
nossen. Ich  danke  Ihnen,  Bruder  Avila, 
und  denen,  die  mit  Ihnen  zusammen- 
gearbeitet haben,  für  alle  Opfer,  die  Sie 
gebracht  haben,  um  diese  Tempelfahrt 
zu  koordinieren  und  zu  organisieren. 
Der  Herr  wird  Sie  dafür  segnen."  D 
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Frances  W.  Hodgson 


A  lle  Eltern  wissen,  daß  die  Kinder- 
M  \  erziehung  unerwartete  Schwie- 
m  m  rigkeiten  und  Segnungen  mit 
sich  bringt.  Wenn  mein  Mann  und 
ich  über  den  ewigen  Aspekt  des  El- 
ternseins  nachdenken,  spüren  wir  die 
Schwere  der  Verantwortung. 

Unsere  Kinder  sind  jetzt  zwischen 
achtzehn  und  dreißig  Jahre  alt  und  sind 
in  Temperament  und  Interessen  sehr 
verschieden.  Auch  in  der  geistigen 
Entwicklung  unterscheiden  sie  sich 
sehr,  aber  sie  schätzen  die  Grundsätze, 
die  wir  uns  hochzuhalten  bemühen, 
doch  alle  hoch  ein. 

Ihr  Leben  ist  allerdings  nicht  pro- 
blemlos  verlaufen.  Im  Gegenteil:  wir 
Eltern  haben  schon  reichlich  Tränen 
vergossen  und  viel  Zeit  mit  besorgtem 
Beten  verbracht.  Wie  viele  andere  El- 
tern auch  hatten  wir  naiverweise  ange- 
nommen, unsere  Kinder  würden  sich 
von  selbst  auf  die  großen  Ziele  wie  eine 
Mission  und  die  Eheschließung  im  Tem- 
pel einstellen.  Aber  die  rauhe  Wirklich- 
keit hat  die  Erkenntnis  mit  sich  ge- 
bracht, daß  unsere  Kinder  normale, 
gewöhnliche  Menschen  sind,  die  ihre 
Fehler  machen  -  eine  Erkenntnis,  zu  der 
gewiß  alle  Eltern  einmal  gelangen. 

Als  sie  Teenager  wurden,  wurde  uns 
sogar  plötzlich  bewußt,  daß  unsere  Kin- 
der durchaus  schwerwiegende  Fehler 
machen  konnten.  Die  erschreckendste 
Erkenntnis  bestand  wohl  darin,  daß  wir 
zwar  im  wesentlichen  alles  getan  hat- 


ten, was  wir  konnten,  daß  aber  trotz- 
dem Gefahren  lauerten.  Was  konnten 
wir  noch  mehr  tun?  Wir  hatten  die 
Lektionen  zum  Thema  Kindererzie- 
hung studiert,  hatten  in  unseren  Beru- 
fungen in  der  Kirche  treu  gedient  und 
regelmäßig  den  Familienabend  gehal- 
ten. Wir  hatten  regelmäßig  gebetet. 
Und  doch  waren  wir  in  verschiede- 
ner Hinsicht  mit  der  Möglichkeit  kon- 
frontiert, daß  wir  als  Eltern  versagt 
hatten. 

Dann  entdeckten  wir  etwas,  was 
sich  in  dem  Bemühen,  unseren  Kin- 
dern zu  helfen,  sich  richtig  zu  entschei- 
den, für  uns  als  großer  Segen  erwiesen 
hat.  Die  Auswirkungen  sind  gewaltig. 
Dieser  zusätzliche  Segen  besteht  darin, 
daß  wir  in  das  Haus  des  Herrn  gehen 
können,  um  uns  von  ihm  helfen  zu  las- 
sen. Unsere  Kinder  sind  herangewach- 
sen, und  das  Leben  ist  komplizierter  ge- 
worden, und  dabei  haben  wir  entdeckt, 
daß  wir  dem  Herrn  im  Tempel  unsere 
Probleme  vortragen  können. 

Während  wir  ihn  dort  verehren, 
halten  wir  uns  häufig  an  einen  aus  drei 
Schritten  bestehenden  Prozeß,  der  sich 
als  Segen  für  unsere  Familie  erwiesen 
hat.  Erstens  bereiten  wir  uns  auf  die 
Gottesverehrung  im  Tempel  vor;  zwei- 
tens besuchen  wir  den  Tempel,  und 
drittens  weihen  wir  unseren  Besuch  im 
Tempel. 

Die  Vorbereitung  beginnt  am 
Abend  vorher,  indem  wir  für  das  Kind, 
das  Hilfe  braucht,  fasten.  Sooft  wir 
im  Laufe  des  Tages  die  Gelegenheit 
dazu  haben,  beten  wir  darum,  vorbe- 


reitet zu  sein  und  den  Tempel  mit  den 
richtigen  Gedanken  und  der  richtigen 
Einstellung  zu  betreten. 

Wenn  wir  dann  im  Tempel  sind, 
schreiben  wir  den  Namen  des  Kindes 
auf  die  Gebetsliste.  Wo  es  angebracht 
ist,  sinnen  wir  über  unsere  Rolle  als 
Eltern  und  über  die  Bedürfnisse  des 
betreffenden  Kindes  nach.  Wenn  wir 
dann  die  Möglichkeit  haben,  am  Gebet 
teilzunehmen,  spüren  wir  eine  zusätz- 
liche geistige  Kraft,  während  wir  mit 
anderen  treuen  Mitgliedern  der  Kirche 
zum  Gebet  zusammenkommen. 

Nach  der  Session  bleibt  noch  ein 
letzter  Schritt  übrig.  Vom  Geist  des 
Tempels  erfüllt  suchen  wir  uns  in  der 
friedlichen  Abendstille  einen  Platz, 
wo  wir  allein  sein  können,  und  dann 
weihen  wir  unseren  Tempelbesuch  mit 
einem  Gebet.  Der  Heilige  Geist  eint 
uns  in  der  Absicht,  während  wir  ge- 
meinsam beten,  und  wir  verspüren  nach 
dem  Gebet  immer  eine  gewisse  Er- 
füllung. Das  ist  der  Höhepunkt  der  Vor- 
bereitung des  Tages  -  durch  Fasten, 
Beten  und  Gottesverehrung  im  Tempel 
-  und  wir  sind  uns  in  unserem  Flehen 
für  den  Sohn  beziehungsweise  die  Toch- 
ter, die  der  Vater  uns  anvertraut  hat, 
völlig  einig.  Der  erhabene  Geist,  der 
diese  Augenblicke  begleitet,  stärkt 
unsere  Gemeinschaft  mit  den  Mächten 
des  Himmels,  wie  nichts  anderes  es 
vermag. 

Manchmal  kommen  die  Antworten 
rasch  und  deutlich.  Als  das  zum  ersten 
Mal  geschah,  waren  wir  geneigt,  es  für 
einen    Zufall    zu    halten.    Aber    bald 


DER    STERN 

32 


E    L 


UNS 


H 


L   F   T 


wurde  es  offensichtlich,  daß  wir-  wirk-  Himmels  eröffnete.  Es  geschah  nichts 
lieh  einen  Prozeß  in  Gang  gesetzt  Spektakuläres  oder  Wundersames,  und 
hatten,   der   uns   die   Segnungen   des      solche  Kundgebungen  brauchten  und 

suchten  wir  auch  gar  nicht. 

Manchmal  erfolgte  die  Antwort  in 
Gestalt  eines  Menschen,  der  unsere 
Kinder  beeinflußte.  Einmal  befand  sich 
unsere  Tochter,  die  studierte,  in  großer 
geistiger  und  womöglich  auch  physi- 
scher Gefahr.  Am  Tag  nach  unserem 
Tempelbesuch  unterhielt  ihr  Bischof 
sich  mit  ihr  und  rief  uns  dann  anschlie- 
ßend an  und  erzählte  uns  von  dem  Ge- 
spräch. Drei  Tage  lang  tat  er  das.  Wir 
Eltern  hätten  nicht  mehr  tun  können, 
als  dieser  wundervolle  Bischof  tat,  um 
unsere  Tochter  zu  trösten  und  zu  unter- 
weisen. 

Ein  Sohn,  dessen  Zeugnis  schwach 
war  und  der  schon  längst  hätte  auf 
Mission  gehen  sollen,  war  mehrmals 
der  Anlaß  für  einen  besonderen  Tem- 
pelbesuch. Im  Anschluß  an  jeden  Be- 
such gab  es  in  seinem  Leben  einen 
Funken  Veränderung,  und  bald 
brannte  das  Feuer  des  Zeugnisses  so 
hell,  daß  er  seine  Mission  erfüllte.  Un- 
sere übrigen  Kinder  sind  auf  ähnliche 
Weise  gesegnet  worden. 


In  unserer  Welt,  wo  das  Böse  über- 
handnimmt und  der  Satan  seine 
Macht  hemmungslos  einsetzt,  um 
die  Familie  zu  zerschlagen,  ist  es 
tröstlich,  zu  wissen,  daß  das  Haus 
des  Herrn  für  uns  da  ist. 


Aber  der  Segen  für  unsere  Kinder 
ist  nicht  der  einzige  Nutzen,  den  wir 
aus  der  Gottesverehrung  im  Tempel 
ziehen.  Einmal  stand  mein  Mann  vor 
einem  sehr  schwierigen  beruflichen 
Problem  und  beschloß,  es  dem  Herrn 
im  Tempel  vorzutragen.  An  jenem  Tag 
segnete  der  Herr  ihn  mit  dem  Gefühl, 
eine  bestimmte  Schriftstelle  sei  die 
Antwort  auf  seine  Frage. 

Er  kam  nach  Hause  und  schlug 
rasch  die  heiligen  Schriften  auf  und 
fand  zu  seiner  großen  Freude  Hilfe- 
stellung zu  seinem  Problem.  Dieses  Er- 
lebnis eröffnete  uns  einen  ganz  neuen 
Bezug  zu  den  heiligen  Schriften.  Der 
Herr  kann  zu  seinen  Kindern  sprechen, 
indem  er  uns  an  Schriftstellen  erin- 
nert, die  Antworten  zu  dem  bereit- 
halten, was  uns  zu  schaffen  macht. 
Sein  Geist  kann  uns  klarmachen,  wie 
wir  bestimmte  Schriftstellen  auf  uns 
beziehen  können.  Das  regelmäßige 
Schriftstudium  erfüllt  uns  den  Sinn 
mit  auf  Gott  gerichteten  Gedanken, 
mit  denen  der  Herr  uns  gegebenenfalls 
etwas  eingeben  kann.  Wir  sind  dank- 
bar, daß  wir  das  im  Tempel  gelernt 
haben. 

In  unserer  Welt,  wo  das  Böse  über- 
handnimmt und  der  Satan  seine 
Macht  hemmungslos  einsetzt,  um  die 
Familie  zu  zerschlagen,  ist  es  tröstlich, 
zu  wissen,  daß  das  Haus  des  Herrn  für 
uns  da  ist.  Ungeachtet  der  Schwierig- 
keiten, vor  denen  wir  bei  der  Kinder- 
erziehung stehen,  finden  wir  immer 
Freude,  wenn  wir  im  Tempel  Trost  und 
Zuflucht  suchen.  D 
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IN  SEINEM  HE 


Jay  M.  Todd 

In  einem  Tempel  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  gibt  es  für  uns  Unterweisungen  und  heilige 
Handlungen,  in  denen  der  Erlösungsplan  des  Vaters  im 
Himmel  dargelegt  wird.  Und  es  wird  klargemacht,  welche 
Verpflichtungen  jemand,  der  dem  Herrn  nachfolgt,  einge- 
hen muß,  um  die  Segnungen  zu  erlangen,  die  den  Glaubens- 
treuen verheißen  sind. 

Im  Salt-Lake-Tempel  gibt  es  diese  Unterweisung  und  die 
heiligen  Handlungen  in  verschiedenen  Bereichen  des  Ge- 


bäudes. Taufen  werden  im  Baptisterium  vollzogen.  Die  Be- 
gabung findet  in  Räumen  statt,  deren  Wandgemälde  die 
Schöpfung,  den  Garten  von  Eden,  diese  Welt  und  terre- 
striale  Zustände  darstellen.  Der  celestiale  Saal,  mit  seiner 
schönen  Einrichtung,  erinnert  an  die  Erhöhung,  die  die 
Glaubenstreuen  erwartet.  Für  die  Eheschließung  und  die 
Siegelung  von  Kindern  an  ihre  Eltern  gibt  es  übet  ein  Dut- 
zend Siegelungsräume.  Außerdem  gibt  es  im  Salt-Lake -Tem- 
pel Beratungszimmer  für  die  präsidierenden  Priestertum- 


DER    STERN 


34 


rJfci, 


FOTOS  VON  WELDEN  ANDERSEN;  COPYRIGHT  BY  THE  CORPORATION  OF  THE  PRESIDENT,  THE  CHURCH  OF  JESUS  CHRIST  OF  LATTER-DAY  SAINTS;  NACHDRUCK  NICHT  GESTATTET 

ÖLIGEN  HAUS 


skollegien  der  Kirche  des  Herrn  sowie  einen  großen  Ver- 
sammlungssaal. 

Oben:  Der  Schöpfungssaal.  Rechts:  Das  Baptisterium. 
Präsident  David  O.  McKay  hat  einmal  gesagt,  der  Tempel  zeige 
„den  schrittweisen  Aufstieg  in  die  ewige  Gegenwart". 
Durch  die  Unterweisung  im  Tempel  erhalten  wir  einen  Über- 
blick darüber,  wie  ein  Leben  aussehen  kann,  das  sich  an 
Christus  ausrichtet. 
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Links:  Der  „Garten"-Saal.  Oben:  Die  untere  grosse  Halle.  Die  Unter- 
Weisungen  und  heiligen  Handlungen  des  Tempels  sind  für  diejenigen  bestimmt, 
die  geistig  gesinnt  sind,  für  erfahrene  Jünger  des  Herrn,  „die  wissen,  daß  ihr  Herz 
ehrlich  und  reuig  ist,  und  die  einen  zerknirschten  Geist  haben  und  willens  sind, 
ihre  Bündnisse  zu  halten,  indem  sie  opfern  -ja,  jedes  Opfer,  das  ich,  der  Herr  gebiete' 
(LuB  97:8). 

Im  Tempel  werden  Wahrheiten  gelehrt  und  das  einzelne  Mitglied  kann  Bündnisse 
schließen,  und  zwar  sowohl  für  sich  selbst  als  auch  stellvertretend  für  andere, 
die  bereits  gestorben  sind  und  die  sich  in  der  Geisterwelt  dafür  entscheiden  können, 
diesen  stellvertretend  im  Tempel  vollzogenen  Dienst  anzunehmen  oder  abzu- 
lehnen. Die  Mitglieder  der  Kirche  werden  dazu  angehalten,  häufig  zum  Tempel 
zurückzukehren,  nachdem  sie  die  Unterweisungen  erhalten  und  die  heiligen 
Handlungen  für  sich  selbst  vollzogen  haben,  um  dieselben  heiligen  Handlungen 
für  Verstorbene  zu  vollziehen. 


Oben:  Der  ,^elt"~Saal.  Rechts:  Die  obere  grosse  Halle.  Ganz  rechts: 
Der  terrestriale  Saal.  Der  Tempel  ist  für  uns  der  ideale  Ort,  Gott  zu  verehren  - 
durch  stilles  Dienen,  durch  geistige  Erneuerung  und  Nachsinnen  und  durch  Beten. 
Wenn  wir  das  heilige  Haus  des  Herrn  betreten  und  unsere  Gedanken  ganz  daraufrichten, 
anderen  zu  dienen,  erhalten  wir  häufig  Klarheit  in  unseren  Gedanken  und  werden 
uns  Lösungen  für  Probleme  offenbart.  Der  Herr  bezeichnet  sein  Haus  als  „ein  Haus 
des  Betens,  ein  Haus  des  Fastens,  ein  Haus  des  Glaubens,  ein  Haus  des  Lernens, 
ein  Haus  der  Herrlichkeit,  ein  Haus  der  Ordnung,  ein  Haus  Gottes"  (LuB  88:119). 
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Links:  Der  celestiale  Saal.  Oben:  Einer  der  Siegelungsräume  des  Tempels. 
So  wie  die  Israeliten  betrachten  auch  wir  Heiligen  der  Letzten  Tage  den  Tempel  als 
einen  besonderen  Ort,  an  den  wir  gehen  können,  um  Gott  näherzukommen.  Der  Tempel- 
platz  gilt  als  heiliger  Boden.  Die  geistige  Atmosphäre  im  Tempel  wird  durch  die 
Einstellung  derer,  die  hineinkommen,  sowie  durch  die  Unterweisungen  und  heiligen 
Handlungen,  die  im  Tempel  stattfinden,  bereichert. 
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Oben  links ;  Das  Beratungszimmer  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft und  der  Zwölf  Apostel.  Oben  rechts:  Das 
Beratungszimmer  der  Zwölf  Apostel.  Unten  links: 
Das  Beratungszimmer  der  Präsidentschaft  der 
Siebziger.  Unten  rechts:  Ein  Siegelungsraum  im  Tempel. 
Gegenüberliegende  Seite:  Der  Haupt- Versammlungssaal. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  sehen  in  der  Ganzheit  und 
Vollständigkeit  des  Tempels  einen  sicheren  Beweis  für 
die  Offenbarungen  des  Herrn  Jesus  Christus  an  den  Propheten 
Joseph  Smith,  durch  den  die  Unterweisungen  und  heiligen 
Handlungen  des  Tempels  in  diesen  Letzten  Tagen  wieder- 
hergestellt worden  sind:  „Ich  werde  meinem  Knecht  Joseph 
alles  zeigen,  was  dieses  Haus  betrifft,  auch  das  dazu- 
gehörige Priestertum."  (LuB  124:42.) 


Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  geschrieben:  „Und  nun,  was  ver- 
nehmen wir  in  dem  Evangelium,  das  wir  empfangen  haben? 
Eine  Stimme  der  Freude!  Eine  Stimme  der  Barmherzigkeit  vom 
Himmel  und  eine  Stimme  der  Wahrheit  aus  der  Erde;  frohe 
Nachricht  für  die  Toten;  eine  Stimme  der  Freude  für  die  Leben- 
den und  die  Toten;  frohe  Nachricht  von  großer  Freude. 
Wie  anmutig  sind  auf  den  Bergen  die  Füße  derer,  die  frohe 
Nachricht  von  Gutem  bringen,  die  zu  Zion  sprechen: 
Siehe,  dein  Gott  regiert!  Wie  der  Tau  des  Karmel,  so  wird 
Gotteserkenntnis  auf  sie  herniederfallen!  .  .  . 

Darum  laßt  uns  -  als  Kirche  und  als  Volk  und  als  Heilige  der 
Letzten  Tage  -  dem  Herrn  Opfer  darbringen  in  Rechtschaffen- 
heit; laßt  uns  .  .  .  in  seinem  heiligen  Tempel  ein  Buch  mit 
den  Aufzeichnungen  über  unsere  Toten  darbringen,  das  aller 
Annahme  wert  ist."  (LuB  128:19,24.)  □ 
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Die  Macht  G 


LaRene  Gaunt 


Als  der  Tempel  geweiht  wurde,  verlieh  der  Herr 
den  Heiligen  geistige  Segnungen. 


A   m  Morgen  des  6.   April   1893 
Z\   betrat  Wilford  Woodruff  den 

JL  JL  Salt-Lake-Tempel  durch  den 
Südwesteingang  und  begab  sich  in  den 
dritten  Stock.  Um  zehn  Uhr  begann  der 


ILLUSTRATION  VON  MITCHELL  HEINZ 

In  Erfüllung  eines  Traums, 
den  er  fast  fünfzig  Jahre  zuvor 
gehabt  hatte,  trat  Präsident 
Wilford  Woodruff  vor,  um  den 
Salt-Lake-Tempel  zu  weihen. 


erste  der  einundvierzig  Weihungsgottes- 
dienste -  mit  zweitausendfünfhundert 
Anwesenden.  Die  Weihung  war  der 
letzte  Schritt  der  vierzig  Jahre  währen- 
den Opfer  und  Mühen  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Bau  des  Tempels. 

„Die  himmlischen  Scharen  waren 
beim  ersten  Weihungsgottesdienst 
dabei",  erklärte  Präsident  Woodruff 
den  Versammelten  in  einem  der  an- 
schließenden Weihungsgottesdienste. 
„Wenn  den  Anwesenden  die  Augen 
aufgegangen  wären,  hätten  sie  Joseph 
und  Hyrum  Smith,  Brigham  Young, 
John  Taylor  und  all  die  anderen  guten 
Menschen  mit  uns  versammelt  gese- 
hen, die  in  dieser  Evangeliumszeit  ge- 
lebt haben,  desgleichen  Jesaja,  Jeremia 
und  all  die  heiligen  Propheten  und 
Apostel,  die  vom  Werk  der  Letzten 
Tage  prophezeit  haben.  . . .  Sie  freuten 
sich  mit  uns  in  diesem  Gebäude,  das 
der  Herr  angenommen  hat,  und  als  der 
Hosannaruf  zum  Thron  des  Allmächti- 
gen drang",  hatten  sie  in  den  Freuden- 
ruf mit  eingestimmt. 

Eider  George  Q.  Cannon  hatte 
1871  prophezeit,  wenn  der  Tempel 
vollendet  sei,  werde  sich  „die  Macht 
der  Güte  Gottes  diesem  Volk  kund- 
tun, und  zwar  so,  wie  es  das  noch  nie 


zuvor  erlebt  hat".  Und  so  war  es  dann 
auch. 

DIE  ERSTE  VERSAMMLUNG 

Der  erste  Weihungstag  war  stür- 
misch. „Es  war  vorhergesagt  worden, 
der  Teufel  werde  heulen",  schrieb  Lucy 
Flake.  „Und  das  tat  er  dann  auch,  denn 
Salt  Lake  City  hatte  niemals  einen  sol- 
chen Sturm,  Wind,  Regen  und  Schnee 
erlebt;  viele  Häuser  und  Bäume  wur- 
den umgeworfen.  . . .  Hunderte  von 
Menschen  standen  stundenlang  im 
Schnee  und  warteten  darauf,  daß  die 
Tempeltore  aufgingen." 

Draußen  tobte  der  Sturm  den  gan- 
zen Tag  lang.  Aber  im  Tempel  erfüllten 
Frieden  und  Ruhe  den  Versammlungs- 
saal, wo  die  Erste  Präsidentschaft  - 
Wilford  Woodruff,  George  Q.  Cannon 
und  Joseph  F.  Smith  -  und  das  Kolle- 
gium der  Zwölf  auf  den  Beginn  der 
Weihungsgottesdienste  warteten.  Die 
Schönheit  und  Erhabenheit  dieses 
Saals  im  dritten  Stock  war  beein- 
druckend: Die  Decke  in  elf  Metern 
Höhe,  die  geschnitzten  Holzarbeiten, 
die  weiß  und  golden  gestrichen  waren, 
und  die  Wendeltreppen  in  den  vier 
Ecken.  Die  Rednerpulte  an  beiden 
Seiten,  die  in  mehreren  Reihen  hinter- 
einander angebracht  und  mit  rotem 
Samt  ausgeschlagen  sind,  beherrschten 
die  beiden  Seiten  des  fast  siebenund- 
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dreißig  Meter  langen  Saals.  Die  Red- 
nerpulte am  Ostende  symbolisierten 
das  Melchisedekische  Priestertum  und 
die  Rednerpulte  am  Westende  das 
Aaronische  Priestertum.  Die  Priester- 
tumsführer  saßen  in  diesen  Reihen  auf 
weißen  Holzbänken,  die  mit  rotem 
Stoff  bezogen  waren.  Die  übrigen  Mit- 
glieder saßen  auf  Stühlen  in  dem  wei- 
ten, offenen  Raum  zwischen  diesen 
Reihen. 

Der  Geist  war  stark,  schon  ehe  die 
Versammlung  begann.  Die  Mitglieder 
waren  aufgefordert  worden,  am  25. 
März  1893  gemeinsam  einen  besonde- 
ren Fasttag  zu  begehen,  „um  ein  neues 
Gefühl  der  Einigkeit  und  geistigen 
Reinheit  zu  schaffen".  Alle  waren 
angehalten  worden  umzukehren,  nicht 
mehr  zu  nörgeln,  ihre  Sünden  zu  be- 
kennen und  einander  zu  vergeben. 
„Noch  nie  hat  es  in  den  führenden 
Räten  des  Priestertums  eine  so  völlige 
Einigkeit  gegeben",  sagte  Francis  M. 
Lyman  vom  Kollegium  der  Zwölf.  Und 
die  Mitglieder  spürten  die  gleiche 
Einigkeit,  denn  „alle  Augen  waren  auf 
den  Salt-Lake-Tempel  gerichtet  und 
alle  Herzen  auf  die  Weihung." 

„EINE  LABSAL  FÜR  DIE  SEELE" 

Die  Musik  lud  den  Geist  des  Herrn 
in  jedes  Herz  ein.  Begleitet  von  einer 
großen  Pfeifenorgel,  die  speziell  für  die 


Weihung  hergebracht  worden  war, 
sang  ein  Chor  aus  dreihundert  Mitglie- 
dern, die  Männer  im  dunklen  Anzug 
und  die  Frauen  im  weißen  Kleid,  Lob- 
lieder, die  Komponisten  der  Kirche  ei- 
gens für  diesen  Anlaß  geschrieben  hat- 
ten. „Wußte  überhaupt  einer  von  uns 
vorher,  welches  Talent  unsere  Musiker 
besitzen?"  schrieb  Annie  Wells  Can- 
non.  „Die  Worte  allein,  so  passend  und 
innig,  die  Melodien  so  zart  und  er- 
haben und  die  herrliche  Darbietung 
machten  sie  zur  Labsal  für  die  Seele." 

Chormitglied  Bardella  S.  Curtis 
sah,  „wie  der  Schleier  zwischen  der 
Sterblichkeit  und  dem  hohen  Himmel 
beiseitegezogen  wurde".  Charles  R. 
Savage,  ein  weiteres  Chormitglied, 
schrieb:  „Meine  Seele  war  von  Frieden 
erfüllt,  und  ich  war  im  tiefsten  Innern 
völlig  erfüllt.  . . .  Ich  habe  mich  den 
unsichtbaren  Mächten  niemals  näher 
gefühlt  als  im  Tempel." 

Susa  Young  Gates,  die  offizielle  Ste- 
nographin für  die  Weihungsgottesdien- 
ste, nahm  an  der  ersten  Versammlung 
teil.  „Ich  saß  unten  bei  den  östlichen 
Rednerpulten,  am  Tisch  des  Berichts- 
führers", schrieb  sie.  „Fast  unmittelbar 
nachdem  Präsident  Joseph  F.  Smith  be- 
gonnen hatte,  zu  den  Heiligen  zu  spre- 
chen, war  sein  Angesicht  von  einem 
strahlenden  Leuchten  erfüllt,  das  mir 
ein  ganz  merkwürdiges  Gefühl  vermit- 
telte. Ich  dachte,  die  Wolken  hätten 


sich  verzogen  und  ein  Sonnenstrahl 
habe  dem  Präsidenten  auf  den  Kopf  ge- 
schienen. . . .  Ich  sah  aus  den  Fenstern, 
und  zu  meiner  Überraschung  . . .  waren 
die  schweren,  schwarzen  Wolken  über 
der  Stadt  so  dicht  wie  zuvor;  nir- 
gendwo war  der  kleinste  Sonnenstrahl 
zu  sehen.  . . .  Woher  kam  dann  das 
Licht,  das  auf  dem  Angesicht  von  Prä- 
sident Smith  leuchtete?  Ich  war  sicher, 
daß  ich  wirklich  die  Erscheinung  des 
Heiligen  Geistes  gesehen  hatte,  die 
sich  im  Angesicht  unseres  geliebten 
Führers  kundtat.  . . .  Ich  halte  dieses 
Erlebnis  als  eins  der  heiligsten  in  mei- 
nem Leben  in  Ehren." 

Schwester  Gates  war  nicht  die  ein- 
zige, die  das  Licht  sah,  das  Präsident 
Smith  umgab.  Ein  Ältester,  der  am  ge- 
genüberliegenden Ende  des  Saals  saß, 
sah  ein  Licht  „von  gelblicher  bezie- 
hungsweise goldener  Färbung,  das  au- 
ßerordentlich hell  war"  um  Präsident 
Smith,  während  dieser  sprach. 

Nachdem  alle  drei  Mitglieder  der 
Ersten  Präsidentschaft  gesprochen  hat- 
ten, kniete  Präsident  Wilford  Woodruff 
auf  einem  plüschbezogenen  Schemel 
nieder  und  sprach  das  Weihungsgebet. 
„Er  sprach  das  Gebet  mit  der  Kraft 
eines  Fünfzigjährigen",  schrieb  David 
John  über  den  sechsundachtzig  Jahre 
alten  Propheten,  der  das  fünfund- 
dreißig Minuten  dauernde  Weihungs- 
gebet „ohne  Zögern  und  ohne  Brille" 
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Die  Sitze  für  die  Präsidentschaft 

des  Melchisedekischen  Priestertums 

befinden  sich  an  einem  Ende 

des  Versammlungssaals;  die  Sitze 

für  die  Präsidentschaft  des 

Aaronischen  Priestertums  befinden 

sich  am  anderen  Ende. 


verlas.  Fast  fünfzig  Jahre  zuvor  hatte 
Präsident  Woodruff  geträumt,  Brigham 
Young  habe  ihm  die  Schlüssel  zum 
Tempel  gegeben  und  ihm  gesagt,  er 
solle  hineingehen  und  ihn  weihen. 
Jetzt  ging  jener  Traum  in  Erfüllung. 

Im  Anschluß  an  das  Weihungsgebet 
gab  Lorenzo  Snow,  der  Präsident  des 
Kollegiums  der  Zwölf,  das  Zeichen  für 
den  allgemeinen  „Hosannaruf",  zu  dem 
alle  aufstanden  und  dreimal  „Hosanna" 
riefen,  wobei  sie  weiße  Taschentücher 
über  dem  Kopf  schwenkten.  „Dieser 
Hosannaruf  drang  der  großen  Men- 
schenmenge ins  Herz  und  hallte  in 
dem  prächtigen  Gebäude  wider", 
schrieb  Emmeline  B.  Wells.  „So  freudig 
frohlockten  die  Heiligen,  daß  sie  vor 
Freude  nur  so  strahlten,  und  der  ganze 
Ort  schien  an  diesem  unvergeßlichen 
Tag  verherrlicht  und  geheiligt." 

Die  Menschen,  die  noch  immer 
in  dem  Versammlungssaal  standen, 
sangen  das  Lied  „Der  Geist  aus  den 
Höhen  gleich  Feuer  und  Flammen, 
entzündet  die  Herzen  zu  heiliger 
Glut;  sie  fühlen  mit  Freuden  und 
Jauchzen  zusammen,  daß  Kraft  des 
Allmächtigen  auf  ihnen  ruht."  (Ge- 
sangbuch, Nr.  20.)  Viele  weinten  un- 
gehemmt und  konnten  das  Lied  nicht 
bis  zum  Ende  mitsingen. 

DIE  HIMMLISCHEN  KUND- 
GEBUNGEN REISSEN  NICHT  AB 

Dieser  Geist  herrschte  auch  in  den 
übrigen  Weihungsgottesdiensten.  Ein- 


undvierzig Versammlungen  fanden  in 
den  nächsten  zwei  Wochen  statt,  damit 
möglichst  viele  würdige  Mitglieder 
daran  teilnehmen  konnten.  Insgesamt 
nahmen  über  fünfundsiebzigtausend 
Menschen  an  den  Zeremonien  teil, 
und  viele  dachten  später  noch  lange  an 
die  gewaltigen  geistigen  Gefühle  zu- 
rück, die  sie  dabei  erlebt  hatten. 

Am  Montag,  den  17.  April  1893, 
öffnete  Bruder  Andrew  Smith  jun.,  ein 
Mitglied  des  Tabernakelchors,  bei- 
spielsweise die  Augen,  während  Prä- 
sident Cannon  das  Weihungsgebet 
verlas.  Er  sagte  darüber:  „Ich  sah,  wie 
ein  helles  Licht  über  seinem  [Präsident 
Cannons]  Kopf  erschien  -  auch  hinter 
ihm  von  den  Schultern  aufwärts.  Die- 
ses Licht  blieb  ein  paar  Augenblicke 
lang  so  stehen  und  stieg  dann  auf,  bis 
ich  mitten  darin  ein  Gesicht  sah.  Es 
war  das  Gesicht  von  Präsident 
Brigham  Young.  Ich  wandte  einen 
Augenblick  lang  den  Blick  ab,  ...  und 
dann  sah  ich  Präsident  John  Taylor.  . . . 
Ich  sah  noch  jemanden,  den  ich  für 
Hyrum  Smith  hielt,  . . .  dann  Orson 
Pratt,  den  ich  sofort  erkannte.  . . .  Als 
das  Gebet  beendet  war,  bemerkte  ich 
sowohl  direkt  vor  dem  Hosannaruf  als 
auch  während  des  Rufs  einen  hellen 
Lichtschein  um  mehrere  der  Führer  der 
Kirche.  . . .  Ich  war  überwältigt  und 
weinte  vor  Freude.  Ich  neigte  den  Kopf 
und  sah  ein  paar  Augenblicke  lang 
nichts  mehr.  Als  ich  wieder  aufblickte, 
sah  ich  ein  helles  Licht  über  dem  Kopf 
eines  jeden  Mitglieds  der  Ersten  Prä- 


sidentschaft, die  dort  auf  dem  Podium 
saß.  Wohin  sich  die  Sprecher  auch 
wandten,  während  sie  zu  den  Anwe- 
senden sprachen,  das  Licht  folgte  jeder 
ihrer  Bewegungen." 

Der  elfjährige  George  Monk  nahm 
zusammen  mit  seiner  Mutter  und 
seiner  Großmutter  an  der  Tempel- 
weihung   teil.    Er   sah   „einen   Mann 
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am  südöstlichen  Rundfenster  des  Ver- 
sammlungssaals  des  Tempels  erschei- 
nen". Als  er  das  seiner  Mutter  sagte, 
konnte  sie  ihn  zu  seiner  Überraschung 
nicht  sehen.  Die  Versammlung  ging 
weiter,  und  er  sah  „zwei  weitere  Engel, 
die  sich  am  oberen  Ende  des  Saals  von 
Süden  nach  Norden  bewegten,  . . .  und 
fünf  weitere,  die  den  großen  Saal  betre- 


ten hatten  und  auf  dem  breiten  Sims 
standen,  der  unter  der  Reihe  der  Rund- 
fenster an  der  Wand  angebracht  ist".  Er 
beschrieb  sie  als  die  „schönsten  Män- 
ner", die  er  je  gesehen  habe.  Direkt  vor 
dem  Schlußgebet  sagte  er:  „Mama, 
schau  den  unter  der  Uhr  an,  er  ist  der 
Schönste  von  allen.  Schau!  Er  hält 
beide   Hände   so  hoch."    Dann  hielt 


George  die  Hände  hoch,  um  es  seiner 
Mutter  zu  zeigen.  Insgesamt  sah  er  acht 
Engel  und  beschrieb  sie  als  in  „lose, 
fließende  weiße  Gewänder  gekleidet". 
„Die  meisten,  wenn  nicht  alle,  hatten 
langes,  etwas  welliges  Haar." 

Hans  Jensen  Hals  sah  eine  ähnliche 
himmlische  Kundgebung  und  hielt 
sie  in  seinem  Tagebuch  fest.  „Ich  und 
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meine  Familie  sowie  zweihundert  Mit- 
glieder unserer  Gemeinde  durften  am 
Weihungsgottesdienst  teilnehmen.  Es 
war  herrlich.  Die  Führer  der  Kirche 
ließen  uns  kostbare  Belehrungen  zuteil 
werden.  Engel  Gottes  waren  zu  sehen, 
die  durch  das  südöstliche  Fenster 
kamen  und  an  den  Ecken  saßen.  Zwei 
von  ihnen  bewegten  sich  über  die 
Menschen  hinweg  durch  den  großen 
Saal  und  gingen  durch  das  nördliche 
Fenster  wieder  hinaus." 

Andere,  die  draußen  standen,  sahen 
„ein  herrlich  strahlendes  Licht,  das  den 
Tempel  umgab  wie  eine  erkennbare 
Erscheinung." 

„ALS  OB  MAN  VOM  HIMMEL 
AUF  DIE  ERDE  HERABKÄME" 

Für  viele  Mitglieder  war  das  Verlas- 
sen des  Tempels  nach  den  Weihungs- 
gottesdiensten so,  „als  ob  man  vom 
Himmel  auf  die  Erde  herabkäme". 
Thomas  Sleight  schrieb,  er  hoffe,  „das 
himmlische  Gefühl  möge  mich  nicht 
völlig  verlassen".  Viele  Mitglieder 
empfanden  genauso;  und  als  sie  wieder 
nach  Hause  kamen,  gaben  sie  anderen 
Zeugnis  und  füllten  die  Seiten  ihres 
Tagebuchs  mit  Berichten  von  ihren 
Erlebnissen. 

Bruder  Sleight  berichtet,  während 
des  Weihungsgebets  am  7.  April  habe 
„sich  jeder  geistig  mit  [Präsident  Joseph 
F.  Smith,  der  das  Gebet  verlas]  vereint 
und  dem  erhabenen  Elohim  im  Namen 
Jesu  Christi  sein  demütiges  Gebet  und 


Flehen  dargebracht.  Ich  hatte  das  Ge- 
fühl, ich  stände  in  der  Gegenwart 
Gottes,  und  ein  Gefühl  der  Ehrfurcht 
kam  über  mich,  wie  ich  es  noch  nie  er- 
lebt hatte." 

Eider  Rudger  Clawson  vom  Kolle- 
gium der  Zwölf  Apostel  schrieb  in  sein 
Tagebuch,  während  er  und  seine  Frau 
Lydia  am  Abend  des  8.  April  dageses- 
sen und  daraufgewartet  hätten,  daß  der 
Weihungsgottesdienst  begann,  habe 
Lydia  „einen  wunderschönen  Gesang 
gehört,  der  von  der  südöstlichen  Ecke 
des  Saals  zu  kommen  schien.  Zuerst 
dachte  sie,  dort  müsse  ein  Chor  sein, 
aber  natürlich  war  das  nicht  der  Fall. 
Sie  hörte  den  Gesang  zweimal." 

Die  achtjährige  Alice  Minerva 
Richards  berichtet,  während  der  Ver- 
sammlung am  7.  April  habe  sie  „wun- 
derschöne Musik  gehört,  die  schöner 
war  als  alles,  das  [sie]  jemals  irgendwo 
anders  gehört  hatte."  Sie  berichtet 
außerdem,  sie  habe  Engel  gesehen.  Als 
sie  nach  Hause  kam,  erzählte  sie  ihren 
jüngeren  Geschwistern  von  diesem  Er- 
lebnis. 

Andere  Mitglieder  kamen  von  der 
Tempelweihung  mit  dem  erneuten 
Entschluß  zurück,  Umkehr  zu  üben. 
Ein  Junge,  der  für  sein  rüpelhaftes  Be- 
nehmen bekannt  war,  sah  „einen  hel- 
len Lichtschein  um  den  Kopf  von  Prä- 
sident Woodruff".  Er  sagte,  „der  Geist 
des  Tempels  habe  so  stark  auf  ihn  ein- 
gewirkt, daß  er  nach  Hause  gegangen 
sei  und  bei  seinen  Kameraden  eine 
Besserung  ins  Leben  gerufen  habe". 


„Für  mich  ist  dies  eine  wahrhaft 
pfingstliche  Zeit",  schrieb  Eider  B.  H. 
Roberts  vom  Ersten  Siebzigerkolle- 
gium. „Der  Herr  hat  mir  mein  Inner- 
stes, mein  wahres  Wesen  gezeigt;  und 
dort  habe  ich  solche  rauhen  und  ver- 
drehten Stellen  gefunden,  daß  ich 
mich  zu  Demut  und  aufrichtiger  Um- 
kehr veranlaßt  fühle." 

EIN  ORT,  SO  WUNDERSCHÖN, 
SO  KEUSCH 

Die  Weihung  des  Salt-Lake- 
Tempels  im  April  1893  war  wirklich 
eine  Zeit  der  Heiligung.  Viele  Men- 
schen änderten  sich.  Für  den  großen 
Tempel,  der  so  solide  gebaut  war,  daß  er 
das  Millennium  überdauern  sollte,  hat- 
ten viele  Heilige  in  den  vierzig  Jahren 
Bauzeit  ihre  Zeit,  ihr  Geld  und  ihre 
Talente  eingesetzt.  Der  Vater  im  Him- 
mel goß  über  die  damaligen  Mitglieder 
der  Kirche  für  ihre  Opferbereitschaft 
großen  Segen  aus. 

„Manche  sagen,  ein  Ort,  so  schön, 
so  keusch,  so  heilig  sei  der  passende 
Wohnort  für  Engel",  schrieb  Annie 
Wells  Cannon  während  der  Weihungs- 
woche über  den  Tempel. 

Und  das  war  er  auch.  LI 

Die  Autorin  dankt  Richard  N.  Holzapfel,  der 
für  diesen  Artikel  viel  Material  gesammelt 
hat.  Die  Fußnoten  zu  diesem  Artikel  sind  (auf 
englisch)  bei  folgender  Stelle  erhältlich:  Inter' 
national  Magazines,  50  East  North  Temple, 
Salt  Lake  City,  Utah  84150,  Ü.S.A. 
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Seit  hundert  Jahren  steht 
der  Salt-Lake-Tempel  da  - 
ein  Bild  der  Schönheit,  ein 
Symbol  der  Stärke,  eine 
Stätte  des  Friedens,  ein  Ort 
der  Offenbarung,  ein 
Tempel  Gottes.  In  dieser 
Ausgabe  finden  Sie 
Artikel  über  den  Tempel, 
seine  Errichtung 
und  seine  Weihung. 
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